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Wischer Anzeiger
»« uasvrtir : bei sämtlichen Postanstalt «»
MäMich 81 Psg . Sei freier Bestellung
' ins Haus tritt die Postgebühr hinzu.

Erscheint Z mal wöchentlich
Dienstags , Donnerstags , Samstags,

stedabteur : Guido Zeidler in

Ureisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger.

Anzeigenpreis : f . d . 6gespalten « Lolon «l-
zeile oder deren Kaum sk pfg.

kedaktio » und Expedition:

viedricha. 8h.,̂ Rath»urMbe Rr. 16.

5 «(. Milte SerlöaSiBungsblatt Hit Die Wie «.dir eontgeieinM der Mxiics Mniien.
ver Landkreis Wiesbaden umfaßt di « Städte LiebrLch und hochheiir . und die Landgemeinden Kuringen , Bierstadt , vrsckenheim , Velkenheim . Diedenbergen , Dotzheim . Ld
Zlsrrherm , Zrauenstein , Georg,ndarn , hetzloch , Igstadt , lüoppenheim . lNaiienheim , Medenbach , « aurod . Nordenstadt , Kombach , Schierstein . Sonnenberg , wallau . weilbach,

tdde ^ henn , Erbenheim,
Wtäm,  wiLsachjen.

Donnerstag , den 10 . Mai 1917. P « Ttfch*dthon to:
franhfuri (fllain ) ßr . 1Ü114. 17 . Jahrgang.
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3000 Mark Belohnung!
Ansere Feinde sind am Werk , im deutschen Volke Unzufrieden-

heit und Zwietracht zu erregen.
Deutschland soll um die Früchte seiner mit großen Opfern an

Wat end Blut errungenen Erfolge gebracht werden.
I Selbstverständliche Pflicht jedes Deutschen ist es , zur Ent-

irmmg solcher Agenten im feindlichen Solde beizutragen . Sie
eiben im Gewände bürgerlicher Biedermänner , politischer Agi-
itoren , ja auch in feldgrauer Maske ihr hochverräterisches chand-
>rf.

Wer einen solchen Verbrecher zur Bestrafung bringt , erhält
,jge Belohnung.

Frankfurt a . M ., den 28 . April 1917.
Der stellv . kommandierende General.

ir. 312.
Bekanntmachung.

Die Landwirte Andreas Josef Ramp , Neustr . 3 , Peter Hart-
«mn, Mainstr . 18 , Adam Remsberger . Mainstr . 5 , und Christian
tat , Fischerstr . 8 , in Eddersheim sind von mir wegen Verheim-

..chung von Kartoffeln bei der Bestandsaufnahme dem Herrn
Wen Staatsanwalt zur Bestrafung angezeigt worden . ^

Wiesbaden , den 1. Mai 1917.
j Der Königliche Landrat.
j.-Nr. Kk . 125 . von Heim bürg.

W. 313.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Philipp Schäfer in Biebrich , Gartenstr . 4 , ist
mir wegen Verheimlichung von Kartvffeln bei der Bestands-
ahme dem Herrn Ersten Staatsanwalt zur Bestrafung ange-
' worden.

Bjesbadcn , den 1 . Mai 1917.
— Der Königliche Landrat.
Wr . Kk . 124 . von Heimburg.

Nr . 314.
Bekanntmchoung.

Der Landwirt Georg Schäfer in Biebrich , Wiesbadenerstr . 99,
ist von inir wegen Verheimlichung von Kartoffeln bei der Bestands¬
aufnahme dem Herrn Ersten Staatsanwalt zur Bestrafung angc-
zcigt worden.

Wiesbaden , den 1 . Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . Kk . 123 . von H e i m b u r g.

Nr . 315.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Georg Schneider in Biebrich , Wiesbadenerstr.
64 , ist von mir wegen Versütterung von Speisekartoffeln dem Herrn
Ersten Staatsanwalt zur Bestrafung angczeigt worden.

Wiesbaden , den 1 . Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . Kk . 122 . von Heir » burg.

Nr . 316~
Bekanntmachung.

Die Wiederwahl des Bürgermeisters Arzbacher in Hochheim a.
M . zum Schiedsmanns -Stellvertreter für den Bezirk Hochheim
a . M . ist bestätigt und der Genannte auf den früher geleisteten Eid
verwiesen worden . Z

Wiesbaden , den 3 . Mai 1917.

J .-Nr . II . 5097.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 317.
Erinnerung.

Meine Kreisblattverfügung vom 11 . v . Mts ., J .-Nr . 1l . 4028,
betreffend die Einreichung der Nachweisung über Einnahmen und
Ausgaben im Rechnungsjahr 1916 , bringe ich den noch rückständigen
Bürgermeistern der Landgemeinden hiermit in Erinnerung und
erwarte Erledigung der Angelegenheit bestimmt bis zum 20 . d . Mts.

Wiesbaden , den 2 . Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusscs.

J .-Nr . II . 5019 . von Hcimburg.

Der Enteignungs -Kommissar.

Vorladung.
Seitens des Magistrats zu Wiesbaden  ist der Antrag auf

Feststellung der Entschädigung für diejenigen Grundflächen der
Gemarkung Sonnenberg gestellt worden , welche zur Anlegung von
Schutzzonen für die Trinkwassergewinnungs -Anlagen der Stadt
Wiesbaden in der Gemarkung Sonnenberg erforderlich und im
Wege des Enteignungsverfahrens zu erwerben sind.

Bon dem Herrn Regierungspräsidenten zum Kommissar für
das Entschädigungs -Feststellungs -Berfahren ernannt , habe ich in
Gemäßheit des § 25 des Enteignungsgesetzes vom 11 . Juni 1874
(G . S . S . 221 ) zur Verhandlung mit den Beteiligten über die den
Eigentümern zu gewährende Entschädigung Termin aus Montag,
den 4 . Juni ds . 3s ., vormittags 9 Uhr im Gasthaus „Zur deutschen
Eiche " in Sonnenberg anberaumt . -

Zu diesem Termine werde ich tue Beteiligten , soweit mir die¬
selben bekannt sind , besonders schriftlich einladen . Die mir unbe¬
kannten Personen aber , welche an der Enteignung der obenge¬
dachten Grundflächen ein Interesse zu haben glauben , fordere ich
hierdurch auf , ihre Rechte in dem Termin wahrzunehmen unter
der Verwarnung , daß bei ihrem Ausbleiben auch ohne ihr Zutun
die Entschädigung festgestellt und wegen Auszahlung oder Hinter¬
legung der letzteren verfügt werden wird.

KWiesbaden , den 3 Mai 1917.
Regierung , Bahnhofstr . 15.

Der Kommissar:
Witt  ich,

Regierungsrat.

Beschluß.
Der Bezirksausschuß in Wiesbaden hat in seiner Sitzung vom

25 . April 1917 beschlossen , bezüglich
a ) des Anfangs der Schonzeit für Birk -, Hasel - und Fasanen-

hähne,
I>) des Schluffes der Schonzeit für Rehböcke

es für das Jahr 1917 bei den gesetzlichen Bestimmungen zu belassen.
Wiesbaden , den 25 . April 1917.

Der Bezirksausschuß.
Memel.

Iran-
?or6
starke
NN!! '

chkcn

Christel.
Roman von Freifrau Gabriele van Schlippenboch.
s5. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

llrib in seiner Leutnantsart begann er , ihr auf Leben und Tod
«e» Hof zu machen.

Raspeln Sie kein Süßholz , das kann ich nicht leiden , sagteder ir ?}a iP em  Die rein « utzlioiz , oas rann ic
Hristel . als sie nach dem Tennisplätze gingenarten

Lck) tue das nicht , gab er empfindlich zurück . Wie soll ich dennhon , lue  ouv IIUPI, guo er
sein? Sentimental vielleicht?
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Nein , das liebe ich noch weniger . Seien Sie wie früher.
Da zankten wir uns.
La , das gefiel mir besser.
Komischer Geschmack ! Sie nehmen mich nicht ernst genug.
Tue ich auch nicht , trotz Ihrer frisch gebackenen Würde und der

simkelnagelneuen Unifonn.
; Gefallen Ihnen die Offiziere nicht?

Ein schelmischer Blick musterte ihn von oben bis unten . Hm,
rs kommt darauf an.

Edgar lachte .etwas ärgerlich.
k. Lch sehe , Sie sind die Alte geblieben , sagte er . Früher haben
toir uns oft gezankt . Soll das weitergehen?
j Hoffentlich.

u Ich war aber schon als Kadett in Sie ver . . .
Z Ach, Unsinn! ruft Christel, den Schläger ergreifend und einen
«all dicht an Edgars Kopf vorbeiwerfend , daß er sich bücken niuß,
wobei seine Mütze heruntersliegt.

Sie sind unausstehlich , sagte er ärgerlich.
Freut mich , daß Sie es einsehen.

I * Sic spielten mehrere Partien Tennis : Christel natürlich gegen
^r , Leutnant , den sie glänzend schlägt . Endlich wirft er Ball und
Schläger weg und erklärt , daß er nicht mehr mittut.

Die vier anderen lassen sich nicht stören , und während dessen
raucht Edgar wütend eine Zigarette um die andere.
K Um 7 Uhr reitet Christel nach Hause . Edgar läßt es sich nicht
Nehmen , sie zu Pferde zu begleiten . Seine Empfindlichkeit ist ver¬
flogen . Er zeigt sich natürlich als guter Kamerad , erzählt von
siinem Regiment und dem Manöver im Herbst und bringt Christel
taohlbehalten nach Hollkitten.

Stuf morgen ! ruft sie ihm nach.
*

[ Anton , ich will Ihnen beim Spargelstechen helfen , sagt Christel
am Sonntag morgen . Ich glaube , ich verstehe es.

Nach einiger Unterweisung des Gärtners Anton geht es gut.
Christel freut sich, wie dick und lang das leckere Gemüse ist , wie

neugierig die weißen , schuppigen Köpfe aus der braunen Erde
sifgen, und wie glatt das dünne Messer hinuntergeht . Ein kleiner
"uck . und fest und lang zieht man die langen Stangen hervor.
^ Es gibt heute Arbeit in der Küche . Mamsell backt zum Kaffee
dladen und Rosinenbrot , die Hähnchen müssen vorbereitet und der
däiokokadencrcme gemacht und auf Eis gestellt werden.

Mit Feuereifer klopft Christel die Sahne , die bald zu einer
schneeigen , steifen Masse wird.
. So schnell ! denkt Christel , und in der Stadt hat man seine liebe
Rot , wenn inan eine solche appetitliche Creme bereiten will . Hier
üiln ez ober auch andere Sahne , nicht so schlechtes Zeug wie in den
Städten.
[ Ausnahmsweise ist heute Alice früher aufgestanden . Sie
"rdnet die ersten Frühlingsblumen in den Basen und überwacht das
Decken der Tafel.

Du bekommst als Tischherrn de » Nachbar aus Steinsec , Christel.
' «Ste Frau Alice.

Christel zuckt leicht zusammen . Sie möchte gern eine Acn-
veiung herbelführen aber sie wagt cs nicht : es würde miffallen.
rwd schließlich ist sie auch neugierig , den „sonderbaren " Menschen

näher kennen zu lernen : dessen Maske nach ihren Kom-
"lnntionen gelüftet ist . «

iflZlie Dich recht nett an , sagte Alice . Ziehe das weiße Kleid

mit dein rosa Unterkleid an . und hier sind zwei ebcn erblühte weiße
Rnsenknrchien . Der Gärtner brachte sie aus dem Treibhausc . Soll
meine Kammerzofe Dich frisieren ? Es könnte nicht schaden . Dein
Haar etwas zu brennen.

Ach nein . Sllice , das nicht . Laß mich meine Zöpfe wie immer
aufstecken . Hängen darf ich sie wohl nicht lassen?

Nein , Du bist doch kein Backfisch mehr.
Sckzode ! Alice , ich danke Dir für die Rosen . Es ist lieb von

Dir , daran gedacht zu hoben.
Christel umarmte und küßte die Schwägerin herzlich.
Ein Gefühl weicher Zärtlickikeit durchrieselte dos Herz Frau von

Steinaus . Sie erwiderte den Kuß und sagte:
Wir wollen uns besser einleben , Christel.
Ja , das wollen wir.
Noch nie hatte Christes Toilette so lange gedauert , wie an

jenem Sonntage . Die schweren Zöpfe wollten gar nicht gehorchen.
Endlich legte Christel kurz entschlossen , sie a la Defregger um ihren
51ops . Wie ein goldschimmerndes Krönlein sahen sie aus.

Die dummen modernen Blusen , dachte Christel , ich muß das
Stubenmädchen rufen , damit sie die Druckknöpfe auf dem Rücken
schließt.

Nun saß alles korrekt . Das hübsche Kleid reichte bis zur Erde,
die Spitze des kleinen Lackschuhes guckte eben nur unter dem Saume
hervor . Ueber dem Hellrosa Ünterkleide lag der duftige Hauch der
gestickten Robe . Hals und Arme freilassend . Christel steckte die
Rosen in den seidenen Gürtel und war fertig.

Na , was stehst Du denn da und glotzest mich an ? fragte sie die
Magd , deren runde Augen immer größer wurden.

Fräuleinchen sehen wie von Konfekt aus , platzte sie heraus.
Iß mich nur nicht auf , Trine.
Die jungen Herrens wirden sich alle verlieben.
Unsinn ! Quatsch nicht Blech.
Christel raffte die Röcke zusammen und lief die Treppe hin¬

unter.
Ihre Schwägerin war schon irrt Salon . Alice hatte denn doch

so viel Geschmack besessen , keine ihrer seidenen Toiletten als Frau
des Hauses anzulegen . Auch sie trug ein weißes , duftiges Kleid mit
zwei roten Rosen.

Gefalle ich Dir , Dals ? fragte sie ihren Mann.
Wie schön Du bist , Liebchen!
Cr zog sie in die Llrme , bog ihren Kopf zurück und küßte sie

lange . Sie hielt die Augen geschlossen , und ihr weißer Arm stahl
sich um seinen Nacken.

Ba d nachdem Christel in den Salon getreten , rollten die Equi¬
pagen aus Barditten vor das Haus.

Eine herzliche Begrüßung , dann setzte man sich.
Tadellos ! Auf Ehre , gnädiges Fräulein , sehen wirklich — .
Tadellos geschmacklos , dieses Kompliment , versetzte Christel auf

den gezierten Ton des Leutnants.
Ein offener Sandschneider kam durch die Allee.
Christels Herz pochte stürmisch.
Nun werde ich den „ sonderbaren " Menschen kennen lernen,

dachte sie etwas erregt.
Adolf empfing seinen Gast und führte ihn hinein.
Liebe Frau , sagte er . erlaube , daß ich Dir unseren Nachbar aus

Steinsee vorstelle — und hier : meine Schwester Christel.
War das derselbe Mann , den sie bisher im Arbeitskleide ge¬

sehen ? Dieser Herr im dunklen Gesellschastsrock mit den Manieren
eines Aristokraten ? Der braune Charakcerkopf neigte sich tief vor
ihr . und Christel machte ihre vorgeschriebene Verbeugung . Dann
stellte Steinau Röhrbach den anderen Herrschaften vor .' Sicher und
ungezwungen bewegte sich derselbe in . diesem ihm noch fremden
5ireisc.

Es ist serviert , meldet der Diener.
Bitie , führen Sie meine Sck)wester zu Tisch , sagte Steinau zu

Herr » von Rührbarb.
Ec selbst bot Frau von Holder » den Arm , und Ällice kam auf

Haldems Teil.
Sie müssen Ihre Schwestern führen , meine Iserren , wandte

Adolf sich an den Leutnant und den Kadetten : ich kann es nicht
ändern.

Man mußte durch mehrere Zimmer gehen , um in den Speise¬
saal zu gelangen.

Röhrbach und Christel waren das lctzie Paar.
Er näherte sich ihr.
Bitte , mein gnädiges Fräulein.
Er bat ihr den Arm . Sie sahen sich an , und beide lachien.
Also Sie sind mein Lebensretter , derjenige , der meine Siimms

hören wollte ? sagte Christel lustig.
Sic hielten mich wohl für einen Arbeiter ? klang cs munter

zurück.
Zuerst wohl , später habe ich Ihr Jnkognila durchschaut.
Sic nahmen an der Tafel Platz : neben Christel saß der Leut¬

nant.
Nun , was dachten Sie über mich ? fragte sie schelmisch.
Soll ich die Wahrheit sagen , gnädiges Fräulein?
Natürlich , versetzte sie nachdrücklich.
Ich hielt Sic fitr die Wirtschastsmamscll . Sind Sie mir des¬

halb böse?
I, wo werde ich ! lachte sie.
Das heißt , als ich Sie zu Pferde sah , wurde ich stutzig.
Warum?
Sie sahen so schick aus und so rassig.
Wie schmeichelhaft ! Nun , ich denke , wir haben uns beide nichts

in unserer ersten Ansicht zu vergeben . Lieben Sie das Landleben
auch?

Ueber alles . Es ist mir eine Freude , selbst überall Hand o» zu-
legen . Wer einst Herr sein will , muß in allen Dingen Bescheid
wissen .* 1

Ganz meine Ansicht , Herr von Rährback ) . Auch ich liebe das
Leben in der Stadt micht und bliebe am liebsten hier . Sie sehen,
wir haben denselben Geschmack.

Leider muß ich noch einige Zeit von Steinsee fernbleiben . Ich
bin ja gern Soldat , aber ich kann es kaum erwarten , ganz hierher
zu ziehen , um das Gut zu bewirtschaften.

Leutnant Edgar versuchte mehrere Male , ein Gespräch mit
seiner Nachbarin anzutnüpfcn , aber Christel antwortete einsilbig
und war gleich darauf wieder in lebhafter Unterhaltung mit ihrem
Tischherrn . Sie fanden die Mahlzeit zu kurz , sie meinten , sich nach
so viel sagen zu müssen.

Die junge Welt spielte Luftkegel und Tennis , während die ver¬
heirateten Paare zusahen.

Scheint ein famoser Mensch zu sein , dieser Röhrbach , meinte
Holder » . Wenn jemand das Gut hochbringt , so ist er es . Er hat
erst Landwirtschaft studiert , dann ein Jabr in Mecklenburg von der
Pike auf gelernt . Es ist auch Zeit , daß Steinsse eine jüngere Kraft
bekommt . Der Alte ist die letzten Jahre krank gewesen , und sein
Sohn wird cs anfangs nicht leicht haben ; cs ist manches ver¬
wahrlost.

Mutti , spiele einen Walzer , wir wallen tanzen , ries 0' lla nach
dein Kaffee . Wir sind vier Paare mit Herrn von Sieinau und
seiner Frau.

Auch die übrige junge Welt bestürmte die alte Dame.
Die wogenden Klänge des Walzers aus der „Dollarprinzesim"

luden zum fröhlichen Tanz , bald drehten sich die Paare im Saale,
dessen spiegelblankes Parkett so recht zu munteren Tänzchen ge¬
schaffen war.

Röhrbach tanzte gut . Er hielt Christels leichte Gestalt im
Arm , und sie gab sich ganz dem Vergnügen hin . Auch der Leut¬
nant und der Kadett taten das Ihre , so daß sie nicht zum Sitzen
kam.

Ouadrille a la Cour , bat Steinau die gefällige Klavierspielerin.
Er tanzte mit Ella von Holdern.

Der Leutnant hatte Christel aufgefordert , aber Röhrbach war
ihm zuvorg -kommen . So mußte sich Edgar einen Korb holen und
bat Alice , seine Dame zu lein . Der Kadett und seine Schwester
Auguste waren das vierte Paar.

In heiterer Geselligkeit verlies der Abend , und als gegen 9 Uhr
alle im Garten saßen , braute Steinau eine Bowle , und der Kadett
spielte auf seiner Mandoline.

tF »kts>-tzung folgt)

«



Nie Kriegslage.
Der Diensiag-TaZesberichl.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 8. Mai.
Oeftlicher kriegsfrhauplaiz.

herresgruppc Kronprinz Ruprecht.
An der Arras -Front hok sich der Artilleriekampf weiter

verstärkt . Feindliche Angriffe apf den Lchlosipark von Roeur
und unsere Stellungen zwischen Fontaine und Riencourt
wurden blutig abgewiesen . Lei Kämpfen um den Besitz von
Bullecourt verblieb dem Gegner der Südöstränd des Dorfes,
heule morgen stürmten unsere Truppen Fresnoy und hielten
den Ort gegen englische Wicdcrcrobcrungsvcrsuche . Aeber
260 Gefangene und 6 Maschinengewehre sind bisher einge¬
bracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Schlachtfelde der Aisne flaute nach dem

heißen , schweren Ringen der letzten Tage die Gefechtstütigkcik
gestern stellenweise ab . Zu größeren Kämpfen kam cs den
Tag über noch nördlich von Traonelle , wo die Franzosen sich
in erfolglosen , verlustreichen Angriffen bemühten , uns die
höhenfiellungen zwischen Hurtebise -Fe . und Craonne zu ent-
reißen . An keiner Stelle hatten sie Erfolg.

In den Abend - und Nachtstunden erfolgten gegen
niedrere Stellen der Front von Vauxaillon bis Corbeny
feindliche Teilvorstöße , die . abgesehen von geringen örtlichen
Erfolgen der Franzosen östlich von Craonne . gegenüber der
tapferen Verteidigung überall scheiterten . Bei La Neuville
leitete nachmittags starkes Arkilleriefcuer einen erfolglosen
feindlichen Angriff gegen die höhe 100 und unsere an¬
schließenden Grüben ein.

In der Champagne bekämpften sich die Artillerien mit
zunehmender Heftigkeit . Ein gegen die höhen nördlich von
prosnes beabsichtigter französischer Angriff kam in unserem
Vernichtungsfeuer nur gegen Keil - und poehlberg zur Ent¬
wicklung . Vorübergehend cin gedrungener Feind wurde in
feine Ausgangsstellungen zurüageworfen.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
keine besonderen Ereignisse.
Am 7. Alai büßte der Feind 20 Flugzeuge cin . Leut-

nank Bernert schoß feinen 27 . Leutnant Freiherr v . Richk-
Hofen seinen 20 . Gegner ab.

De st sicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

a z e d o n i f che F r o n t.
Zwischen Ocheida - und Prespu Ŝee wiesen Oesterreicher

und Türken feindliche Vorstöße blutig ab.
Im Lernabogen erfolgten gestern nach zweitägiger

starker Artillerie -Vorbereitung die erwarteten feindlichen
Angriffe auf einer Frontbreitc von acht Kilometern , die dank
der hervorragenden Haltung der verbündeten deutschen und
bulgarischen Truppen abgeschlagen sind.

Heute morgen halte ein Vorstoß von Franzosen , Russen
und Italienern dasselbe Schicksal.

Westlich des Wardar - und Doiran - Sees entfaltete die
feindliche Artillerie eine über das gewöhnliche Maß hinaus¬
gehende Tätigkeit.

Im Monat April büßten die Gegner 362 Flugzeuge und
29 Fesselballons ein . Von erstercn wurden 299 im Lust¬
kampf abgeschossen.

Wir oerlvren 74 Flugzeuge und 10 Fesselballons.
Der verflossene Monat zeigte die deutschen Luftstreikkräfte

aus der vollen höhe ihrer Leistungsfähigkeit.
Während sich unsere Abwehrmiitel mit Erfolg bemüh¬

ten , ruchlose feindliche Bombenabwürfe auf die Hcimat
abzüwehren . stellten die schweren Aprilkämpfe die höchsten
Anforderungen an die im Felde befindlichen .Flieger , Fessel¬
ballons und Flugabwehrkanonen . In täglicher enger Zu¬
sammenarbeit zeigten sie sich ihnen gewachsen . Anscre
Bombengeschwader zerstörten wichtige militärische Anlagen
und unsere Luftaufklärungen brachten werlvolle irochrichten.
Opfervoller Einsatz unserer Flieger auf dem Gefcchisfelde
unlcrflützke die schweren Kämpfe der Infanterie und Ar-
killerie in vorbildlicher Weise.

Der Erste Generalquarliermeisler : Ludcndorfs.

Oie Schlacht an der Aisne.
völliger Mißerfolg her Franzosen.

Wb Berlin,  8 . Mai . Die Schlacht an der Aisne tobt
weiter . Nach dem ungeheuren Aderlaß , dtn die Franzosen bei dem
letzten gewaltigen , in einer Breite von 18 Kilometern unternom¬
menen Massensturm gegen die Mitte des Höhenzuges des Chemin
des Dames am Abend des 6. Mai erlitten haben , flackerten bis zum
Abend des 7. Mai nur an einzelnen Frontabschnitten größere Teil¬
kampfe auf . Zwischen der Hurtebise Fe . und Craonne versuchte der
Gegner in den Morgenstunden nochmals , unsere Linien zu durch¬
brechen . Auch gegen den ■Winicrberg versuchte er am Mar¬
gen verschiedene Angriffe . Sic wurden jedoch von un¬
serem Artilleriefeucx niedergchaltcn und scheiterten schließlich
blutig , io daß die Franzosen im Lause des Tages ihre Angriffe
gegen den Winterberg einstellten . Den ganzen Tag über fanden
jedoch dort heftige Handgranatenkampfe statt . Westlich vom Win-
lerbcrg wurden oorgehende französische Sturmwellcn niedergemacht
und zum Teil in blutigem Nahkampf zurückgejagt . Zahlreiche Tanks
beteiligten sich an dem Kampf . Die Angriffe wurden von frisch
hercmgesührteir Divisionen ausgesührt . Blutige Kampfe flackerten
im Laufe öee Tages an mehreren Stellen immer wieder auf . In
den Abendstunden schwoll das Artillcrieseuer aus der gangen Front
von Paüxaillon bis Corbeny zu. starkem Tromrnelseuer an . Zeit¬
weilig bliesen die Franzosen gegen unsere Stellungen starke Gas-
wellen ab . Don 8 Uhr abends ab wie nach Mitternacht erfolgten
sodann . auf der ganzen Front feindliche Teilangrisfe , die zum Teil
mit größter Erbitterung geführt wurden . Cin starker Angriff ver¬
blutete in unserem Artilleriefeuer zwischen Bauxailloii und Laffaux,.
Cbenso südlich Malmaison Ferme bei La Rohere Fe . und östlich
Braye . In erbitterten Einzelkämpfen nördlich Croonnelle wurde
der Gegner überall abgeschlagen . Auch an diesem Kampftage er¬
reichte der Franzose nichts , trotz aller gewaltigen Opfer.

Auf dem Brimont -Abschnitt lag starkes Feuer schwerer Kaliber
und Gasgranaten . Um 4 Uhr nachmittags verließen die Franzosen
in Breite mehrerer ' Kilometer bis östlich Legodat dis Gräben zum
Angriff . Ihre Sturmwellen wurden von unserem Vernichtungs¬
feuer gefaßt und zurückgetrieben . Wa es den Franzosen auch ge¬
lang , in unsere Gräben einzudringen , wurden sie abends und im
Lause der Nacht wieder hinausgeworfen . Die Stellung ist fest in
unserer Hand . Ein starker feindlicher Dorstosz westlich Brimont
um 11 Uhr abends wurde ebenfalls blutig abgewiesci ». Das starke
Feuer hielt an . Eine längere feindliche Marschkolonne wurde am
8 . Mai morgens von dem Feuer unserer Artillerie gefaßt.

In der Champagne erfolgte nach anhaltender planmäßiger
Feucroorbercitung , die gegen 7 Uhr abends zum Trommelfeuer
nnschwoll , ein starker sranzüsischer Angriff gegen nnsere .Höhen¬
stellungen nördlich von Prosnes . Die Angriffe wurden durck unser
Feuer größtenteils erstickt und konnten sich- nur zwischen Keil - und
Poehl -Berg entwickeln ; wo der Feind in schmale Abschnitte ein-
ciedrungen war , wurde er in der Nacht wieder hinausgeworsen.
Der mit großem Munitioiisauswand vvrberciicte Angriff ist voll¬
ständig gescheitert.

Der Tauchbooikneg. .
Wba Berlin,  8 . Mai . 3n Mltlclmeer wurden 12

Dampfer und 2 Segler mit über 50 000 Tonnen neu versenk !.

Drei feindliche Truppeniransportdampfer
versenkt.

Dba Berlin,  8 . Via !. Rach neu cingekrosscuen Meldungen
wurden wieder drei feindliche Truppentransporldamplcr versenkt,
und zwar : am 5. 2lpril östlich von Malta ein oollbeselztcr , durch
zwei ilallcnische Zerstörer gesicherter Truppcntransportdampscr
von etwa 10 000 vrutlorcgisierkonnen mit Kurs nach Aegypten:
um 20. April westlich Gibraltar ein englischer , grau bemalter
Truppentransporldanipfer von etwa 12 000 Tonnen mit östlichen»
Kurs : am 4. Mai im Ionischen Meer der italienische Truppentrans-
portdainpfer „Pcrsno " (3935 Buiffoceoiffcrtonnen ) mit Soldaten
dcs 61. Regiments , der aus einem durch Zerstörer gesicherten Ge¬
leitzug herausgeschossen wurde.

Der Chef des Admiralslabs der Marine.

Bombardement von Lpernay.
Wb Bern,  7 . Mai . „Temps " meldet aus Epernay : Ein

deutsches Flugzeugg »fchwader warf nachts etiva 50 Spreng - ynd
Brandbomben über der Stadt ab Sechs Zivilpersonen wurden ge¬
tütet , viele schwer ccnmu ' tct Las Bombardement dauerte über
eine Stunde.

Oie Friedensfrage in Rußland.
Eine Erklärung des Arbeiker - und Soldatenrakes für Friedens-

befprechungxn.

Wb Petersburg,  7 . Mai . Meldung der Petersburger
Telegraphen -Agentur . Mitteilung des Arbeiter - und Soldaten¬
rates : Die Note des Ministers des Aeußcren von » I . Mai , die am
6. Mai veröffentlicht winde und der ExMrüng '.her einstweiligen
Regierung zur Uecermitteiung an die alliierten ' Machte deigegeden
wurde , fand bei dem Bollziehungsausschuß des Arbeiter - und wol-
daienrates Mißbilligung und bei der Demokratie lebhaften Wider¬
spruch, der sich in Versammlungen und Massenkundgebungen ge¬
äußert hat . Ihrerseits erregten sich auch bürgerliche kreise und er¬
hoben gegen die erwähnten Kundgebungen der Arbeiter und Sol¬
daten Einspruch.

Am svlgruden Tage gewann die Bewegung in Moskau Boden.
In der Nacht zum 4. Mai wurde eine gemcinsanle Sitzung des
Vollziehungsausschusscs der 2lrb «itsr und Soldaten und der Re¬
gierung des vorläufigen Dumaausschusses abgchaltcn . Am 4 . Mai
teilte die einstweilc Regierung dem Lollzichungsausschuß eine Er-
gänzungsnote au die alliierten Mächte mit , die am 5. Mai vor-
öffentiicht wurde , in der erklärt wird , daß für die Negierung in
einem „entscheidenden Siege " der Verzicht Rußlands auf Landgc-
winn Beschlagnahme der Güter von Staatsangehörigen
anderer Völker und ebenso ' der Verzicht auf jede Ausdehnung der
Macht Rußlands auf Kosten anderer bauten inbegriffen sei. ' An¬
gesichts dieser ergänzenden Röte icahm der Arbeiter - und Sol-
daienrat folgende vom Bollziehungsausschuß vorgeschlagene Ent¬
schließung an:

Der Rat der Arbeiter - und Soldatenabgeordneten beglück¬
wünscht warm die revolutionäre Demokratie Petersburgs , deren
Versammlungen , Entschließungen und Kundgebungen ihre lebhafte
Austnertsamkeit für die Fragen der auswärtigen Politik bezengren
und ihre Besorgnis , daß diese Politik in imperialistische Bahnen
dcs alten Regimes adglciten könnte . Tatsächlich gab die Rote des
Ministers des Acußeren vom 18. April begründeten Anlaß zu der
erwähnten Besorgnis . Die einstweilige Regierung tat , was der
Vollzichungsausschuß schon lange forderte und übermittelte den
alliierten Regierungen dei» Worlialtt ihrer Erklärung vomB7 . März
über den Verzicht auf eine Eroberungspolitik . Dadurch versetzte
die Negierung die alliierten Staateil in die Natwendigkeit , sich vor
ihren Demokratien und vor denen der ganzen Welt über die Politik
der Eroberungen und die Kriegsztrle im allgemeinen auszusprechen.
Indessen begleitet die Noie des Ministers des Aenßeren eine Er¬
klärung vom 27. März , die an die Regierungen der Alliierten ge¬
richtet war , mit solchen Erläuterungen , daß man jene als Versuch
der Abschwächung der wirklichen Bedeutung des Schrittes ousfassen
konnte . Die Ausdrücke und Wendungen der 'Rote , die der Sprache
der Diplomateii des alten Regimes entnommen und dem Volke un¬
verständlich waren , waren derart , Latz sie berechtige Sorge er¬
weckten, die einstweilige Regierung habe tatsächlich die Absicht, sich
auf dem Gebiete der internationalen Beziehungen von dem Wege
des Verzichtes auf eine Eroberungspolitik , den sie am 27. März
ausgesprochen hatte , zu entfernen . Der cinmütige Widerspruch der
Arbeiter und Soldaten in Petersburg zeigte der einstweiligen Re¬
gierung und allen Völkern dcr Weil , daß ihre Anstrengung cin un¬
erbittlicher Kampf um den Weltfrieden ist und sein wird . Die neuen
Erläuterungen der einstweiligen Regierung , die durch diesen Wider¬
spruch veranlaßt , zur öffentlichen Kenntnis gebracht und vc»n Mi¬
nister des Acußeren den Vertretern dcr alliierten Mächte mitge-
teilt worden sind, machen jeder Auslegung in einem de:n Interesse
und den Forderungen der '. evolutionären Demokratie zuwlüerlau-
fenden Sinne ein Ende . . Die Tatsache , daß ein erster Schritt ge¬
tan ist, die Frage des Verzichtes auf eine Eroberiingspolitik zur
internationalen Erörterung zu stellen , muß als ein bedeutsamer
Sieg der Demokratie angesehen werden . Der Arbeiter - und Sol-
datcnrat erklärt den unerschütterlichen Entschluß , künftig aus dem
Wege des Kampfes für den Frieden zu bleiben und fordert die ganze
revolutionäre Demokratie Rußlands auf . sich noch enger aii d?n
Rat m scharen . Die Arbeiter - und Soldntenabgeordneten werden
den Widerstand der Regierung brechen iinb sie zwingen . Friedens-
befprcchnngen aut dcr Grundlage dos Verzichtes auf . Annexionen
und Entschädigungen einzuleiten . gcz . : Skobeles.

Die neue Krisis in Autziund.
„Alle Kräfte streben arscinander ."

Das Petersburger radikale Blait „Ojen " schreib!: Statt dcr
nationalen Sgnnnlunq zur Lösung der ' v-elen Notstände , streben
alle Kräfte allseinander . Diese zentrisugalen Tendenzen treten täg¬
lich stärker hervor . Seitdem d-e eiserne Kiammcr des Zarismus
verschwunden ist . denkt jeder nur an seine e xenen Wünsche und
Sorgen Demgegenüber ist in Deutschland das Staatsbewnßffein
so groß , daß es geradezu t ue vaterländische Kultur darstellt . Man
soll die russische Revolup .on nicht zu. früh „die große " nennen . Die
Zelt , die seir ihrem Beginn verfloß - -st viel zu kurz , und wir stehen
erst am Anfang der Erschütlelungcn

Aus England.
Wb Bern,  t >. Mai . Der König von England hat am 2. Mai

einen feierlichen Aufruf eriassert , in ' welchem er erklärr : In der
lieber,Zeugung , daß die Eilthaltung von allem unnötigen Getreide-
vcrbranch das sicherste und wirksamste Mittel bilde , die Anschläge
der Feinde Englands zimichle zu inochen und dadurch den Krieg
zu einem baldigen , erfolgreichen Ende zu bringen , und in dein
Entschluß , nichts ustgetan zu lasten , was zu diesem Ende sowie zum
Wähle des englischen Volkes ' in diesen Zeiten schwerer Bedrängnis
beiziiiragcn vermag , crmahne ich diejenigen , die die Mittel zur 'Be¬
schaffung anderer als Getreidekost besitzen, eindringlich , die größte
Sparsamkeit lind Enthaltsamkeit bezüglich jeder 'Art Körnersrnchl
zu übnr . Ferner lverden in dem Aufruf die Haushalinngsocir-
stände anfgefordert , den Bi 'oigcnuß ihrer Familien um wenigsten»
ein 'Viertel des normalen . Verbrauches an Brot zu verringern , so¬
wie die Verwendung von Mehl für andere Zwecke als zur Brot-
berciiung cinzustellen oder möglichst zll verringern . Endlich wer¬
den Personen , die Pferde hatten , orinahnt , die Fütterung mit Hafer
und anderen Körners räch ton aufzugebcn . außer im Falle einer be¬
sonderen Erlaubnis dcs Nahrungsmittelkontrolleurs für Zucht¬
pferde im Landesinteresse . Es wird bestimmt , daß dcr Aufruf non
allen Kanzeln des Vereinigten Königsreichs an vier auseinander
folgenden Sonntagen verlesen werde . Die Verkündigung crfvlate
am 3. Mai mittags von den Stufen dcs Royal Exchange . Sie wird
außerdem überall an den öffentlichen Gebäude angeschlagen.

Wb B e r n , 6. Mai . Zu dem Anfrus des Königs von England
schreibt die „Times " : Die Proklamation des Königs , dis seine
Untertanen zu sparsamem Lebensmittelgenuß anhält , sollte auch die

Skeplischcn davoir überzeugen , daß die Lcbensmtttelfiage ! er
Sic ist sehr ernst und bei wcitenr der ernsteste Teil in der dvrz

.Gcsamtlage der Nation . Die „Times " bemerkt ferner zu
■MÜBll ' rahlxtlgabcn der englischen Admiralität über die Zahl der Bersenki

sie seien ziigestandeiiermaßcn irreführend , aber irotzdcm^
schlimm geniig . Sie beweisen , daß ^ Engiand keine Hoffnunä-
den Verheerungen dcr Tauchboote und Miiicu bald entrinn^köimeu.

Meine Miiieitungen.
Eine eigenartige Entdeckung der spanischen Presse.

Berlin,  7 . Mai . Die spanische Presse hat eine Feststes
gemacht , die eines eigenartigen Reizes nicht entbehrt . Die:
kannte ^Rote dcs Präsidenten .Wilson zum Frieden ohne
weist sich als eine teilweise sogar wörtliche Wied.. . . . , . -lebergäbe einest
festes , das Don Petro , König von Brasilien , im Jahre 1884
Sezessionskriege an den Präsidenten Lincoln richtete.

(Dessen Anhänger werden sich sicher freuen , daß die ei»
tigcn tiefen demokratischen Gedanken des Friedenspräsid
schon cin so hohes 'Alter ln' tvn >

Generalstabschef Arz über die Kriegslage.
Wb Wien,  7 . Mai . Dos „Wiener Tagölait " verösfe

eine Unterredung eines feiner Redakteure mit dem Chef des
ralftabes der gesamten bewaffneten Macht , Freiherrn v. Ar
sich über die gegenwärtige Kriegslage der Mittelmächte und - -
Berbündeten u . a . äußerte : Die m i l i t ä r i s ch e L a g e der .Njj
möchte ist die denkbar günstigste . Der Winter wurde über ^
nutzt, um die Truppctr sehr gründlich zu schulen und die Steh,
auszubauen , so daß unsere Fronten den voraussichttichen Früh
operationen aufs Veste vorbereitet entgegensehen . Der G
stabschef erklärte dang : Wir waren in den letzten Tagen ,
Zeugen , wie im Westen mit den ungeheiierlichsten Mitteln
einem riesenhaften Aufwande von Menschen ' nnternon^
Durchbruchsversilck )e der Engländer und Franzosen mikerÄ
schwersten Berlusteir zusammenbrachen . Wir setzen das lmerschifj
liche Vertrauen in die militärische Kraft mid in die Stärke uu
deutschen Bundesgenossen , daß alle Durchbruchsoersmhe ergebst
züsammendrechen werden . Die. Feinde können sich an den üb,
Fronten überzeugen , daß die militärische Ueberlegenheit-
Mittelmächte sich so, wie bisher , als glänzendste bewähren wl'

Der Generalstabschef wies sodann darauf hin , daß die w
schastliche Lage der Monarchie  ebenfalls durchau
friedenstellend ist, und daß wir für die Zeit bis zktr neuen
durch die Innigkeit der W !rtschas !sbeziel )Ungen und durch'
sprechende Verträge mit unseren Berbündeten vollkommen sich
stellt sind. Wir werden durchhatten , sagte Arz . Auch der \
schärfte Tauchbootkrieg , dessen bisherige Erfolge die aufgestel
Berechnungen übertreffen , erstielst sich inimer mehr als eine
same Vergeltungsmaßregsl . Die Einschränkung der Lebens
Versorgung in England , Frankreich und Italien eröffnet in
Richtung einen gewissen hossnimgsreichen Ausblick fisr die >
Zukunft . Zn unserem Friedenswillen  erklärte Fr
v. Arz : Wir und unsere Verbündeten drückten durch den Mur-
berufenen Faktoten beit eigenen Friedenswillen klar und ri ;o
los aus . Durchaus nicht -aus Schwäche . Einer solchen Auftaj
widersprechen schon die bisherigen militärischen Erfolge der M
Mächte.

Bezüglich der Lage an der Südwestfront hob Arz hcroo . ^
die italienische Heeresleitung .seit ..zwei Monaten trotz der Ansatz
einer gemeinsamen . Handlung , die im Westen und uui dem Bo
begonnen hätten und trotz des wirlschäfilichen Druckes , den Eng
auf Italien ausübtz die nllusuahme einer neuen Offensive bi
noch unterlassen habe , ohne daß uns die Gründe hierfür bei
waren . Es müsse gewiß der .Widerhall der großen Volksbewe
in Rußland und dessen psychologische Nachlöikkiüig 'en mitge
haben . Unsere italienische Front besitzt jene Ueberlegeaheit,
bisher auch den oerzwelfeltsten Anstrengungen des Feindes g
über standhielt.

Der Generalstabschef äußerte sich, sodann iiber die S i u,
rung unseres Sech  azidels ngch dem Kriege und erktä
Bei allen militärischen Maßnahnien im Süden haben wir in ei
Linie den Schutz unserer beiden Handelsmittelpunkte Triest
Fiume im Auge . Zu Wasser fuhrt diesen Schutz unsere Sl'ri
marine durch : sie war dabei die sicherste Schirmherrin unse
Äbriakuste . Der Gcneralstabsch 'es erklärte : Wenn als Fvlgecrsc
nung dieses Krieges ein fchärjersr Weltbcwerb des Welchaui
cintretcli sollte, wird dcr österreichische und der ungarijeiie Kt
mann sicherlich das Dewutztsein besitzen, daß die Handelöslol .-e
Monarchie durch die nie besiegte Flagge linscrer Marine gef'
und gesüi)ert ist.

Bezüglich der Lage an der Südostsront bei dcr Sorraile ?»
und dir Verhältnisse in Albanien sagte der Chef des Generaistnb
Die bewährte Tapferkeit bürgt dgfür , daß auch auf diesem
iliiscrer Front jedes weitere Vordringen der Ententetruppen
hlndert wird . Bezüglich der Verhältnisse in Siebenbürgen i’rfiäj
der Gencralstabschef cs für unwahrscheinlich , daß in nächster Z<
eine kräftigere Täligkeit unserer Feinde an der Ostfront erwart^
sei. Aber für jeden Fall werden die Russen und Rumänen sich üb«
zeugen formen , daß unsere und unserer Berbündeten Truppen au,
solchen Versuchen gegenüber vollkommen gerüstet sind. ’ 1

Keine Kriegsenlschädigung?
Die „Bayerische Staatszeituirg " , das Organ des Minifterprö

deuten © reffen o. Hertling , hat eilten „von besonderer Seite " Hart 1 l
'» enden Artikel verosseiltlicht , der die Frage der KriegsentsckM (
gung mit dem Ergebnis erörtert , daß er die Stotwendigkeit eim
Kriegsentschädigung verneint . Der Artikel sagt , daß " mit dcr
Feinden Deutschlands Abmachungen über nnentgeltliche Lieferen
oder Lieferungen zi, niedrigen Preisen von Rohstoffen und MH I
terialien getroffen werden können . Man solle ferner oerlaüg
daß sich der deutsche Handel in seinen Absatzgebieten vor dckß '
Kriege wieder mit ganzer Kraft betätigen könne . Weiter sorde>
der Artikel die Herausgabe der beschlagiiahmten Schisse und alle
deutschen Kolonien . Die Zentrnmspresse u >id die liberalen Blatt«
sollen in diesem Artikel ein Ergebnis der Wiendr Reise des Grch"
Hertling sehen.

Das Leben und Treiben auf den deutschen Tauchboot:
Berlin,  7 . Mai . lieber dos Leben und Treiben aus dc>

deutschen Tauchbooten mochte Kapitänleutnant Frhr . o. Forstnl
Bertretem der Presse gegenüber Mitteilungen , denen wir folgend« i
entnehmen:

Das Tauchboot konnte erst zu einer wirksamen Waffe uingc
staltct werden , nachdem es gelungen war , einen Motor zu fchassc"
der mit einem betricbsühcren feilen Oel und Petroleum bestroitbai
war . Die mchrsachcn Unfälle , die unsere jetzigen Gegner mit ihrc>
ersten Tauchbooten erlebten , sind fast ansfchließlich darauf jtirü»
zustihrctz , daß die Mvtore mit leichten Oclen wie Gasolin nno Be»
Zvl betrieben wurden . 1007 gelang es uns . einen solchen OdrieWT
sicheren Motor zu schaffen und damit dcrs crstc Tauchboot ,.ll 1" 1
tadelloses Tauchboot in Dienst zu stellen , dessen Typ sich bis heu'1
»och glänzend bewährte . Als heute ist in unserer Marine nur ei'
Bctriedsunfdll vorgekommcn, - dcr mit dem Motor zulumme .'ihüZ
Er betraf das Tauchboot 3 : auch dieser forderte vcrhältnismäß 'ü
wenig Opfer : drei Mann . Nicht zu vergessen ist, daß gieichzeiü
mir der Fertigstellung des ersten brauchbaren Tauchbootes aud
das Hebeschiff „Vulkan " in Dienst gestellt wurde , das erstmalig b«
dem Unfall des „U 3" mitwirktc , dem die Rettung der übriß^
Mannschaft von 28 Personen gelang . Seitdem hatte ' das Hcbcsch«!
keine Gelegenheit , in Tätigkeit zu treten.

Der Redner schilderte dann die Einrichtung des Tauchbaotq
in dessen cngem Rohre die Räume für den Kommandanten . ^
Offiziere , die Unteroffiziere uno Mannschaften sich nebeneinande'
bcsmden . Zwilchen ihnen ist der Maschinenraum . Jedes Winlk-
chc-n und Eckchen seien zur Zeit mit Torpedos »Nid Granaten a«
»Zullt : letztere würde, , sooar van den . Mannschasien mit in J
Kojen genommen , um nur Platz zu schassen. Während de.-- DieNW
ist nur die Wache in Tätigkeit , die ganze übrige Mannschaft b
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-feie 8eit ansschiießfick, zum Schläft " . Gleiche Kost genießt »,
„ chld Matrosen / Jede UnterhaNtmg int Schiff wirs von

«- „ ‘Leuten gleichmäßig vernommen . Geheimnisse gibt es nicht.
PSfiüiin ’ das Zusammenleben in einen , engen Raum — man

*v an 'die Rekordfahrreu von ob Zagen , jenes iämeradschaftilche
^ ^ Eien - Verhältnis zustande . dos die Voraussetzung für unsere
*4toe ist Während der ganzen Fahrt bleibt die Mannschaft fast

„stbließlich unter Deck. Es gibt Leute , die während der ganzen
krb nüht einmal die Sonne Iahen . Auf der Kommandobrücke

i S . , sich nur die alter nöligsten Leute nufhälten , damit beim lln-
des Bootes keinerlei Schwierigkeiten entstehen . Die

des Jnnenraumes ist wohl für einige Stunden durchaus er-
rirlich Aus großen Flaschen wird der benötigte Sauerfiosf je

Anzahl der vorhandenen Mannichafien in de» Raum geblasen,
'nu sreitich muß die fehlende Menge durch andere Chemikalien
vStitf  werde . Es ist schon vorgekommen , daß die Mannschaf-
»n in hoher Not die in den Torpedos enthaltene komprimierte
Tm  eingesogen hat , bis das Boot wieder an die Oberfläche gelangen

i*onT£ cr  Redner durch flocht seine Schilderung mit einer großen
Änrahl Einzelerlebnisse . Er erzählte von der peinlichen Ueber-
rasäumg der Feinde über das erste Austauchen des Tauchbootes im I

MLtelmeere , dem es gelungen war , durch das Netz an der Meer - I
„at  von Gibraltar zu schlüpfen , dem Erstaunen des englischen |
«kapstäns darüber , daß aus unseren Tauchbooten der Alkoholgenuß
verboten ist, und der auch nicht begreifen konnte , wie deutsche See-
t« »te sich an den Zeichnungen der Kriegsanleihe beteiligen konn-

Zur Schilderung der Lebensmitteinot in England gab Forftner
Seä Bericht eines spanischen Kapitäns wieder , der in Cn ^ and nur
«ür einen Tag Proviant erhielt und für seine weitere Fahrt erst in
rrrankroich Lebensmittel einnehmen mußte
F Der Redner schilderte u . n. norh die Beobachrung eines heran-
liahenden feindlichen Schisses . Sobald mir die Mastspitze von der
«rucke. des Tauchbootes gesichtet wird, raucht das Boot unter und
lucht yun das Schiss durch das Periskop zu finden . Ost vergehen
Stunden größter Spannung , ehe das Vorhaben gelingt . Groß ist
aber der Jubel , wenn das feindliche Schiss durc!) glückliche Treffer
abgetan ist. Denn auch an bangen Stunden fehlt es den Tauch-
dooilcuten nicht, aber schnell bricht sich immer wieder der nicht
nur >» der Marine , sondern im ganzen Heere herrschende Humor
durch.

Städtezecstürungen im Kriegsgebiet.
" " He „Coriete francaife d'archeologie " hat einen Vorschlag zum
Dederausban der nordfranzösischen Baulichkeiten , Kirchen usw.
Gemacht, der den Haß zwischen Frankreich und Deutschland ver¬
ewigen soll Sie hosst, daß bei der Wiederherstellung der Stil des
ebäudes beachtet wird , indem man diejenigen Teile , die beschädigt

smd, aber stehen Neiden tonnen , nicht restauriert , sondern die
Löcher und Lücken emfcch abdichiek, damit sie „ein ewiges Zeugnis
des germanischen Vandalismus " bleiben . Ebenso sollen die Bilder
uni) Skulpturen in ihrem zerstörten Zustand erhalten werden,
k ; Selbst der so deutschfeindliche Amsterdamer „Telcgraas " muß

jjazn bemerken : „Die Deutschen haben solche Beispiele eines galli¬
schen Vandalismus seit Jahrhunderten an der Westgrenze im eige¬
nen Lande . Aber d e militärischen wie politischen Umstände , un-

|tK denen einst die MeLerbrenmlng von Heidelberg , Stadt und
Dchloß. erfolgte , sind ganz verschieden von denienigen , die der mo¬
derne Sttlliingskrieg 'mir sich gebracht hat . Frankreich nutzte die
Notlage Oesterreichs aus . das damals die große , schwere Aufgabe
hatte: -die Türken von Eurc -pa abzuwehren , mit Feuer und Schwert
ch,zufallen, ' im Speycrer Dom die deutschen Kaisecgräber zu plün-
hm .mit o& .e jeden Ar .ins; oder Rechtsgrund Heidelberg , Mann-
Mn >,„Wrr 'ms usw . zu bermüsten . Heule stehen Frankreich und
K-utschlond in einem ehrlichen Kriege gegeneinander . Wenn die
MlDchen Heere sich heule am französischem Boden befinden , und
Mnmgelehci di - sie.-- ösischen aus deutschem , so >si den Deutschen
Daraus doch wohl kein Vorwurf zu machen : es ist eben die Folge

ker Siege . Wie sich die fionzüsifchen Heere auf deutschem Boden
Wommen haben , usäiövr , is' nicht auszumacheu : die Franzosen
w nicht in diese Lage gclommen . Daß sie aber , falls sie aus

.ieuljchem Loden lämpsten , den Krieg genau in derselben Weise
3 g?4« Ipren müßten , wie seist die Drusichen , ergibt sich aus der gleichen

militärischen Loge ohne weiteres . Köln , Koblenz , Mainz , oder
längs welcher Slödlelinie sich nun der Stellungskrieg hingezogrn
Mk . wären längst zerstört . Unter solchen Zwangsverhültnissen
Mio man nicht die Schuldsrage stellen , oder gar mnkehren , ganz
Abgesehen davon , daß es in Frankreich oft gar nicht die Deutschen
sind, sondern die Franzosen selbst, die die nordfranzösischen Städte
beschießen, die sich >ii deurscher Hand deffnden.
MEbenio sollie man dem Gegner keine falschen Beweggründe

unterschieben , ihm nicht Handlungen gegen die friedliche Zivilbe-
i«- lk:run - Zutrauen , wenn diese Handlungen sich notwendig gegen
die feindliche Heercsmochk richten . So schrieb unlängst der Abge¬
ordnete von Reims , M . ' Lenalr , über die Zerstörung der Stadt

'.durch die Deutschen : „Sie beschießen jetzt nicht nur die Kathedrale,
ssiRrern bombardieren snstematilch die Häuser , und zwar einen
Distrikt nach dem anderen " Aber Reims liegt ja mitten im Kampf¬
gebiet, liegt unmittelbar in der Feuerzvne - und ist aus eben diesem
Grunde , wie di : eigenen französischen Blätter s. Z . gemeldet haben,
längst von jeder „friedlichen Zivilbevölkerung " geräumt worden!
Sollte da etwa öv deutsche Heeresleitung zulassen , daß die toten
Straßen und leeren Häuser von Reims zu einem sicheren Stütz¬
punkt werden , von dem aus die Franzosen gedeckt und unbehelligt
die deutschen Linien bombardieren können ? Solche Kriegsnotwen¬
digkeiten find kein Grund . am , wie dies im Leitartikel der „Dailis
Mail " vom 25 4 und in anderen Zeitungen geschah, als Dergel-
t'-inZi für die Beschießung französischer Kathedrale » diejenige des
Kölner Domes , des Riederwakkdenlmals und der Walhalla zu ver-
lauocn . dreier Kunstbauten , die . wie die Kriegslage sich nun einmal
gestaltet hat , militärisch anßelhalb des Gcfechtsbercichs liegen , und
auch .politisch - in de» Erörterungen der Presse , außerhalb bleiben
sollst,!. Reims und Köln sind eben nicht zu vergleichen ."

Wo » an der einen Stelle eine Kriegsnotwendigkeit wäre , ist
°a der anderen eine Willkür . Aber wenn man die Entcnkeprefse

Llieft,.gewinnt man beinahe den Eindruck , als ob den Deutschen noch
Äanätt kck>>chl einmal die elftere , die Kr >egs »oiw endigtest , der Entente aber
Ix iiei je nach Belieben beide , die Notwendigkeit wie die Willkür , erlaubt

fprbei Wn sollen,
id

!) verfolge ich mit meinem Volke und meinet Armee die großen k
?Kämpft welche die siegreichen Truppen Euerer Majestäi so Heiden- >
.Ijaft an den Fronten von Arrns und der Aisno und in der Eham - !

«pagne bestehons Bau ganzem Herzen heglückwünsche ich Euere j
' Mnjesiüi , w tapfere Truppen zu besitzen, die unter einer wunde . ' D
ibaren Führung mit außerordentlicher Hartnäckigkeit und einem
, beispiellosen Siegeswillen Heldeniaien vollbringen , wie sie die Ge¬
schichte noch nie ver,zeichnet hat . Ich bin überzeugt , daß durch die

ststuade des Llllmächiigen der endgültige Sieg bald die Älnstreiigungeii
der verbüudeteiDArmeen krönen wird , die ihre Pflichten mit solcher

' Tapferkeit und Aufopferung erfüllen . gez. Mehmed V.
Darauf antwortete Kaiser Wilheimi
Seiner Majestät dem Sultan der Osmanen , Konstautinopel.

Euere Mnsestät haben der Leistungen , die das deutsche Heer in den
Schlachten der jüngsten Tage vollbracht hat , mit Worten der höchsten
Anerkennung gedacht . Ich bitte Euere Majestät , hierfür Meinen
wärmsten Dank empsangen zu wollen und versichert zu sein, daß
meine Armeen im unbedingten Vertrauen zu ihren Führern und
mit dem stühierncn Willen zum Siege auch den weiteren Anstürmen
der Feinde mit Gottes Hilfe standhalten werden , bis deren An-
griffskratt gebrochen ist. Llller Augen sind auf das gewalttge Ringen
im Westen gerichtet , wo unsere Feinde übermächtig an Zahl und
Material die Entscheidung suchen. Dort vollbringen lmsere Tapse-
ren Taten , wie sie in der Geschichte aller Zeiten und Völker noch
nicht verzeichnet sind . Möge sie der Allmächtige auch weiterhin
schirmen und sie zum vollen Siege sühren . gez. Wilhelm l . R.

Der Reichskanzler und Graf Czermn.
Wb W i e n , 8 . Mai . Der deutsche Reickzskanzler richtete an

den k. u k. Minister des llleußern Grafen Czernin am 6. Mai fol¬
gendes Telegramm : „Soeben teilt mir Prinz Hohenlohe mit . daß
Kaiser Karl Euerer Exzellenz den Stesansorden verliehen hat . Es
ist mir ein ausrichtiges Bedürfnis . Ihnen , verehrter Graf , zu dieser
hohen , so wohlverdienten Auszeichnung meinen herzlichsten Glück¬
wunsch nuszusprechen . Ich begrüße diesen neuen Vertrauensbeweis
Ihres ollergnädigsten Herrn umso lebhafter , als er dem Leiter der
auswärtigen Politik der eng verbündeten und befreundeten Donau¬
monarchie gilt , wir beut in dieser ernsten Zeit in vollstem Einver¬
ständnis zu arbeiten und zum gemeinschaftlichen Wohl unserer
Länder wirken zu dürfe » , mir in politischer und menschlicher Hin¬
sicht stets zu besonderer Freud ? gereichen wird ."

HP-rauf antwortete Graf Ezrrnin heute mit folgender Depesche:
„Wollen Euere Exzellenz meinen herzlichsten Dank für ihren freund¬
lichen Glückwunsch cntgegennehmen . Dav enge Bündnis mit dem
Deuffchen Reiche ist das Fundament der Politik Oesterreich -Un-
garns . Daß ' cs mir in der kurzen Zeit meines bisherigen Wirkens
vergönnt mar . Euerer Exzellenz auch persönlich nä 'hertreten zu
können , wird mir stets eine wahre Genugtuung bleiben . Wenn
ein Bündnis , ivi : jenes , das Olsierikich -Üngarn mit Deutschland
veibindet . auch von den pelsüiiüchen Beziehungen einzelner unab¬
hängig ist, so sichert das gegiknscltige Vertrauen dennoch « m so
fester das vollste Einvernehmen be: bei Femeinsamen Arbeit in
dieser ernsten , aber großen Zeit "
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Ein vorsioh der „Deutschen Tageszeitung
Reichskanzler.

* Die „Norddeutsche Allg . Zkg." schreibt an leitender Stelle:
Die „Deutsche Tageszeitung " erwähnt heute in einem Artikel,

in dein sie sich' mit dem Abg . Eohn (Rordhausenj beschäftigt , aus
der Antwort , die Staatssekretär Dr . 5)etfferlch dem genannten Ab¬
geordneten gegeben hat , solgenden Satz : „Wir haben bis zmn letz¬
ten Augenblick unser Aeußerstes getan , den Krieg zu vermeiden und
sind dabei bis zur äußersten Grenze dessen gegangen , was mit der
Verteidigung des Paterlandes noch verträglich war " . Hierzu be¬
merkt die „Deutsche Tagosstg ." . „daß die Marnefchlacht bezw . die
Umstände , welche zu ihr führten , nicht eingetreten fein würden,
wenn die Mobilmachung 3 bis 4 Tage früher erfolgt wäre . Dann
wäre der Krieg Mngst zu Ende , und zwar siegreich für das Deutsche
Reich. Herr Cohn sollte also doch dem Reichskanzler dankbar für
die verzögernde Tätigkeit seiner damaligen Politik sein , da er dock)
in jenen 'unvergleichlich folgenschweren Augenblicken eine Politik
des Zögerns durc!>gesetzt hat , deren Wirkung bis jetzt dem Eohn-
Tcheideinannschen Programm völlig entsprochen habe : Nur nicht
siegen! Andererseits sollte Herr Eohn nun lieber nicht mehr be¬
haupten , er sei für Verkürzung des Krieges , denn die längere Dauer
des Krieges führt sich auf die gleichen Ursachen zurück, welche die
sog. Marneschlachr zur Folge gehabt haben ; später auf die Ver¬
zögerung des U-Bootkrieges ."

L Die „Rordd . Allg . Ztg ." beinerkt dazu : Wir beschränken uns
darauf , diese Demagogie niedriger zu hängen.

Ein Depefchenwechscl zwischen Kaiser Wilhelm und dem
Sultan.

M  Wb K o n st a n t i n o P e l , 7. Mai . Der Sultan hat an den
Deutschen Kaiser folgendes Telegramm gerichtet : Seiner Majestäi
Wn » Deutschen Kaiser , Großes Hauptquartier . Voll Bewunderung

1914 —̂1912 . Damals und heuiö.
Wie weit liegen die Augusttage 1914 schön hinter uns . Es

mutet wie ein Mürci^ n aus längst vergangenen Zeiten - an , wentt
<oir uns der Begeisterung erinnern , die damals unser ganzes
Vaterland durchwehte . Unsere Hcinwt war in Gcsalzr . Da wollte
niemand zurückstehen . Jeder war bereit , sein Alles herzugeben.
Me Unterschiede wären verschwunden , alle Bevötkerungsklassen i
standen einmütig zusammen in dem Willen , dem Vaterland Leben [
und Gut zu opseriu

Das war damals.
Woher kommt es,  daß diese herrliche , erhebende Zeit so sehr in

unserer Errnuenmg verblaßte . Woher kommt es , daß die Stim¬
mung von damals nicht auch heute noch in gleich erhebender Weise
in uns sortwirkt ? Wir haben in diesen 33 Monaten eine kaum
glaubliche , "noch gär nicht übersehbare Fülle der gewaltigsten Er»
c' iMjsse erlebt , alle Leidenschssken . alle Gemütserregungen , alle
Empfindungen , deten ein menschliches Hem fähig ist, haben uns
durchziktert . Auch die Weltgeschichte ist in dielen Zetten zum Grotzk ' -
trieb übergegangen . In den 33 Monaten wurde über das Schicksal
von Völkern , Staaten , Königen , von Millionen Einzelwesen und
Einzelwirtschaften so rasch entschieden , wie nie zuvor in der Mensch¬
heitsgeschichte.

Kein Mensch kann erwarten , daß die Begeisterung jener ersten l
Tage heute nach 33 Monaten schwersten Ringens noch anhält.

Zuviel Leid , zuviel Kummerund Sorgen sind über unser Volk j
hereingebrochen, , zuviel Menschenleben , zuviel wirtschaftliche si
Existenzen vernichtet worden . Immer mehr sichlt jeder an seinem c
eigenen Leibe die Folgen des Krieges . Auch' für ein so starknervi - j
ges Volk , wie das deutsche, ist die Fülle des Durchlebieu etwas t
zu viel.

Und doch sollte man sich, öfter , als dies geschieht, die August - -
tage 1914 ins Gedäckstnis zurückrufcn . In der lodernden Begeiste¬
rung jener Tage kamen uns die Gefahren , in denen unser Vater¬
land schwebte , nicht recht zum Bewußffein . Mitten im Fr !>ck>en
wurden wir plötzlich von 3 Seiten mit Uebermachk angefallen , die
Feinde standen dicht vor den Türen unseres Hauses . Ihrer zwei
waren schon eingerückt , Elsaß und Ostpreußen , der geringste Miß¬
erfolg konnte für uns von den verderblichsten Folgen fein . Trotz¬
dem war damals die Stimmung zuversichtlicher als heute . Da
drängt sich dock) jedem die Frage auf , ist denn heute die Lage ge¬
fährlicher als damals , haben wir Grund kleinmütig zu fein ? Nein
und abermals nein ! Die Gefahr , daß wir den Feind ins Land be¬
kommen , ist dank der herrlichen Taten unserer Beschützer zu Wasser,
zu Lande und in der Lust ein fiir alle Mal beseitigt . Wir stehen
also heute besser da als damals.

Bleiben nur nock) die Fragen der Ernährung , und die Frage
! der Politik , die man ftir das Nachlassen der Stimmung im Lande
! verantwortlich machen könnte . Aber auch diese Fragen ivürden
: uns keine Sihwierigkeiten bereiten , wenn jeder sich die Vorsätze der

Augusnage 1914 ins Gedächtnis zurückrufen wolllc . „Das deutsche
Volk kam , und dmf nicht untergehen ", sagten wir damals , und es
kann und wird nicht untergehen , auch nicht wegen Ernührungs-
schwierigkeiten , wenn jeder in Stadt und Land , ob reich oder arm,
jeine Pflicht tut , treu dem Gelöbnis von 1914 . Die Lebensmittel
sind knapp , das wissen wir alle , und sie werden auch in absehbarer
Zeit , auch wenn sofort Frieden käme , nicht reichlicher fliehen ; sie
fliehen aber so, daß kein Mensch Hungers sterben muh.

Und wie steht ê mit der Politik ? Hat sich denn da die Lage
etwa verschlechtert ? Auch hier muß mit einem lauten Nein ge¬
antwortet wc' rden . Es steht sogar um vieles besser als in den
Monaten vor dem Krieg . Die Zusagen , die von Ääiser .und Kanz¬
ler dem deutschen Volk gemacht worden sind , zeigen dach, daß
unsere Regierung den festen Willen hat , die großen Errungen-
schasten dieses Krieges auch in der Politik auswirken zu lassen.
Sollten da nicht endlich von den Parteien Einzelwünsche zurückge¬
stellt und das große Gaixzc wieder als Richffchnur für unser Han¬
deln und Denken ausgestellt werden ? Wahlrechtsreform und
Äriegsziele ! So lautet eben das politische Feidgeschrei , das Miß¬
trauen und Verbitterung in weite Kreise unseres Volkes trägt , wo
es doch um ganz andere Fragen geht , um Sein oder Nichtsein
unseres Volkes.

Lassen wir den Geist der Augusttage 1914 wieder in uns anf-
leben , stellen wir alle kleinen und kleinlichen Sonderwünsche zurück
und richten wir unser ganzes Streben nur auf das eine Ziel —
den Sieg zu erringen und den Frieden zu erzwingen . Wir können
nur dann der Menschheit den Frieden bringen , wenn wir im
Innen , stark und einig bleiben . Das sind wir denen schuldig, die
für uns den .Heldentod starben und sterben.

MMWiAMMM "SBd'NMHIÖM MWW
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General H n t.n i 11 o n , s. Z . englischer Generalissimus an den
Dardanellen , hat dort reo ;r „warme"  Beziehungen zu den Deut¬
schen gehabt . Die kleinen und rzroßen Granaten , die ihm . aus.
deulscheu Gesibül ;?:, oder dur .h deutsche Geschützführer zugesandt

wurden , waren , so könnte man sagen , die kleinen Üieftbente, die
deinichtlich Die Freundschaft unterhalten müssen. Er brach sie
ruhmvoll a ». Die „enge Verbindung ", in welcher General Ha i g
zu unseren Feldarane » an der Westfront augenblicklich steht, könnte
eigentlich mci>! enget sei» . — Daß wir Nassauer irgendwie mit den
beiden gcna .iinen Hirren a«ch schon längst in einer engen .Ver¬
bindung qeswndcn haben müssen , war immer meine volle Ueber-
zciizuiig , denn w !, iann etwas nicht aus Nassau sein! Ich wollle
nur nichts sqnen . Heute tue ich es aus Grund , früher sagst man,
als wir noch sentimental waren , authentischen Malerials.

Herr Rektor a . D . Moritz Müller , z. Z . in .Wiesbaden , früher
in Langenschwalbach , ein Nassauer und Panröder Kind , erzählt
Folgendes:

Es war in den Jahren 1894 und 95. Da hatte ich unter den
Kurfiemdcn Langenschwalbacho zwei stark hervorgewachsene
Deutsch-Schüler , englische Capiains . Der eine war Captain
Hamitton : ein ziemlich zurückhaltender zugeknöpfter Engländer.
Er wollte gut Deutsch lernen und seine Kenntnisse auch gleich wissen-
schafilich verwerten . Das Avancement englischer Offiziere hängt
sehr von wisscnschastlicher Arbeit ab , die der Beurteilung des Gene-
ralsiabs unterliegt . Hamilton arbeitete über „Drückebergerei " .
Nach den modernen Feiddienstordnungen ist dom einzelnen Soldaten
viel Setbstandigkeit im Kampfe zugewieien , da könnte sich beim
Vorgehen in Schwärmen ielonds -Wolken ) so etwas wie. Drücke¬
bergerei einnijten . Wie ist dom entgegknzutreten ? Diese Frage
wollte und sollte H. beantworten und anbei deutsche Literatur in
erster Linie benutzen , die ich ihm übersetzte und mundgerecht machte.
Aber der schlichte Stil deutscher Militärschriftsleller paßte ,ihm nicht
recht , er wollte immer , wie er sagte , etwas wehr „Genialität"
hincingclegc wissen . Eaptain Haig war ein sehr begabter , semer
und im Umgang tadellos geformter Herr , der englische Edelmann.
Er kam aus Indien und litt an den Folgen eines Fiebers . Er ver¬
kehrte viel mit den hohen naffauischen Herrschaften , dem Grasen
Merenberg und der Großfürstin Michailowitsch und suck)te seine
Höflichkeit noch zu vervollkommnen . Die 70er französischen Schlacht¬
seider und Schlachten hatte er alle auss Genaueste im Kopf , was
mich als 70er Veteranen außerordentlich interessierte . — Die Frage
Istgt nahe : Haben die zwei denn nun wirklich in Schwalbach etwas
profitiert , daß man damit zufrieden sein könnte ? Ich meine , auch
der Rückzug Hamiltons vor den Dardanellen ist und bleibt doch
eine großarttge „Drückebergerei " , wenn freilich die Art und . Weise,
wie es von den Engländern ins Gegenteil verkehrt wird , auch stark
an „Genialität " grenzt . Und Haig ? Der könnte bei Arra 's doch
auch oiel ' „srermdlicher " sein.

„Eisenbacher" Muskateller.
Folgende köstlich? Plauderei finden wir in der Zeitschrift : „In

Ser Heimat"  sveramwortl . Schriftleiter Dt . Selbert , Pfarrer
ur .d Kgl . Kreirschulrr .spcktor , Panrod , Druck rmd Verlag : Georg
Grandpstrre , Idstein ) : Dont .erstag , den 15. März brachte die „Jd-
stüner Zeitung " folgenden , alariniercudirn " Artikel : Eisenbach.
Als unser t  Herr Pfarrer , früher im Rheingau , nach Eisenbach ge¬
kommen war , regte er aus dem sonuigen 5)ügel hinter der Kirche
auf c-gcn - Kosten einen etwa vier Morgen großen Weinberg an.
Der Wein war von hervorragender Qualität . Im Nachlasse des
Pfarrers befanden sich nock; etwa 1900 Liter Eisenbacher , eigenes
Gewächs . Bei der Versteigerung , zu der sich auch auswärtige Gast-
wirre eingesunden batten , wurde ein Erlös non 2.80 bis 3 Mark
pro Liter erjicit . Das schlug ein ! Man hielt das Ganze zunächst
illr ein : Fiiu :, für einen jene : diplomatischen Schachzüge , mit
welchem wir den Mut der Entente aus den Gesrierpunkt schrauben,
aber es war schlichte Witkiichkrit . Eisendacher ? ? !! Der hat uns
gerade noch geschU», so cjne Art „Ratur -Eisen -Tinktlir " in den
Kriegsjahrcu rin freundliches Geschenk des Gottes , „Der Eisen
wachsen lasst !" Aber der nass. Geschichtskenuer lächelte über biete
Begeisterung : Längst dagewesen , nur für einige Jahrhunderle ent¬
schwunden ! 0'isenbachert Es laßt sich Nachweisen, daß den der
König in Thule trank , „daß >!wi dir Augen übergingen " , der üim
benfteiner trank und „Eisatz -Nierstein " lauste , weil er „an die
llsierea ging " , ©et ; von Bertichiiigen traut , damit ihm die „Eiserne
Hand " starr blieb . Im Bauernkrieg . 1525 hatten die Rheingauer
das große Eberdacher Faß auf den Wachholder geschleppt und leer-
getrünken , aber 1520 sangen di :' Uebrchgcblieberien : „Das Eber¬
bacher Faß : Wie bekam uns das -' Wie d,m Hund das Gras !"
Ganz anders die „goldenen Grunddaveru " - Nach Jahr und Tag
sangen die noch das fegen . „Eisenbacher Schutz - und Trutzlied '.

Zu Eisenbach , zu Eisenbach , da tun die Bauern dresche,
Es wächst ein Wein am Würisbach der hot sich n :t gewäsche!

Eisenbacher '? Wenn Matthias Claudius den ackümit hätte ! Der
hätte deir „liebevollen Becher " mit Wachto 'cke bekränzt und ihm die
Krone zuerim '.ut : „In ganz Eurcpia . ihr Kerben Zecher , is! solch
ein Wem nicht mehr ." Verschwunden war er . Warum und wo¬
durch : Im und durch den vOiährigen 5ir >ez Vorher an unzähligen
Stellen Weinbau im Nassauer Lande ! Der Olemarkungcname
„Wurg ' rt " vis hinaus aut den Salzburger Kops ist des Zeuge . Einer
Bharmakopie und alten „Ehroiuk " emuchnie uh noch folgende , für

.immer eingMngene ^ meist Wedizinalwem ^ aus dem nass. Binncn-
lande , die Erklärung der Marl ? gebe ich zu Nutz und Frommen
des Lesers gleia , hmzn:

1) Humoacher Kaltenborn (Humbach eine Stift-
Wiese ' der Pfarrei , also etwa :) Panröder Kirchenstück, ein „stah¬
liger " Wein : wer den an Ort und Stelle trank und dann in 5 Mi¬
nuten bis an die Kirberger Grenze tief , war befreit vom „kalten"
Fieber!

2) K n ii o u e n >M i l ck , auch „Struwpffficker " genannt , „so
im Brcitenloh wächst ", (Breitenloh früher gemeinschaftliches Wei¬
denland der Gemeinden Hennethal , Strinz -Marg ., Michelbach und
Halzhausen .) „böcksender" Wein mit Milchwu -tstich ; wurde im 30-
jährig . n Kriege von den Schweden gebraucht , um Kanonen zu ver¬
nageln : wen 'ge. Tropfen >p.s Zündloch , zogen dasselbe zusammen;
die gleiche Derwendnng zum Strumpfflicken ist eine naheliegende
aber nicht zu erhärtende Vermutung.

'■]) Stringer „Bleicher  t ", am dortigen Kirchselsen ge¬
zogen . (Der Sirinzer Martinlwcinmarkt irai maßgebend für den
Preis der m Geld ablösbaren Deputuisweine der Pfarreien der
Gegend .) Wer von dem eine Maß aus eiuen Sitz trank , wurde
für immer kreidebleich , erwach sich aber euch einen Llblaß für alle
Simdeii'

4) Orlen er  A n s b r n ch , auch . „Judas " genannt , „so am
Zugmank 'el wächst" , mit 18 Proz . Alkohol und 2 Pro, ; . Saure , nur
Himer doppelten Faßdaube » haltbar : mit Buttermilch gemischt,
absolut tätlich , stark nachgesragt von Leuten welche ihr Leben müd
ivareu : ihe Trinkprobe zum Erweis der Unschuld galt als härteste
bei Gottesurteilen.

5) K raue  n v o n K a l b s, „in an der Lochumer Heide
wächst " , ohne jedes Bukett , aber mit Reblausgeschmack ! Die
„Wälder " Burschen rieben sich den Hals damit ab, 'ehe sie auf den
Hachcnburger Kathrinemarkt zogen , dann waren ihnen die Gummi-
kraoe » » ich! mehr zu eng

k>) Semper idem,  von de - Herzbrch . (Seitental der Wis-
pcr > hielt sich Iahrhundene und wg zuletzt in „eigner Haut " beim
Hexenmüller dort der len „wilden Iie -tlarif " damit kurierte.

7> Toller Buch sink ', auch „Grauer Schreck von der
Jammerheck " genannt , „so bei Rodsiiss dem Bergen wachse!", Usin-
ger Landwein , fiiffig . aber ! oimiückisch, „schmecket wie Zeitlosen-
Ausgutz " - sich mit dem stark beweinet , solcher redet etzlicher
Tag » irre uergisfer seines Namens , meinet , ihm wachsen Trauer¬
weiden aus dem Schupf , ruket ohne Unterlosi : „Wer wird mich er¬
lösen von dem Leibe dieses Todes ." Fürst Walrad besaß das letzte
Haibstück, konnte der Versuchung nicht wst -erstchen und ward wie
„gekracht"

Keine schlechte Weinkaiie,
reicht aber dem „Eiscnbacher " das Wasser nicht.

Vennischies.
keink BczugsscheiupsUcht sür Seide . Die Reichsbekleidungs-

stelle teilt mit : Gegenüber den in Derbraucherkreifeu umgehenden,
von interessierten Kreisen genährten und zu sinnlosem Einhainstern
verfiihrenden Gerüchten , die besagen , Seide würde binnen kurzem
dim Bezugsscheinzwang imterworseu werden , erklärt die Reichsbe-
kleidiMgsstelle . daß sie nicht beabsichtigt , Seide von der Freiliste zu
streiche » und der Bezngsscheinpflicht zu unterwerfen.



©off)«. Dos herzogliche Sfaatsminisleriuin verfügte, daß gut
hcleumdeten weiblichen Personen , die nachweislich mit einem
Kriegsteilnehmer verlobt waren , der gefallen oder vermißt ist, ge¬
stattet werden kann, die Bezeichnung „Frau " zu führen. Eine
Äendcrung des Personenstandes ist mit dieser Berechtigung nicht
verbunden : die „Frau " erhält auch keinen rechtlichen Anspruch
gegen das Reich auf Kriegswitwengeld . Die Annahme des Fa-
miliennmnens des Gefallenen darf nur mit Genehmigung des Mi¬
nisteriums erfolgen.

Aufhebung eines geheimen Berliner Nachtlokales. Seit der
Einführung der frühen Polizeistunde blüht das Geschäft der ge¬
heimen Nachtlokale. Am Sonntag wurde in der Friedrichsträße
abermals ein solches Lokal ausgehoben. Der Oberkellner eines
früheren Nachtkaffees Unter den Linden hatte den ganzen zweiten
Stock des Hauses Friedrichsträße 15 gemietet und hier eine Gast¬
wirtschaft, die natürlich erst spät nachts besucht wurde, eingerichtet.
Die große Anzahl von Kraftdroschken, die jede Nacht vor dem
Hause varfuhr , erregte den Verdacht der Polizei . Kriminalbeamte
statteten dem verdächtigen Mieter einen Besuch ab und überraschten
eine Gesellschaft von 30 Personen . Für diese Nacht war als Haupt-
gericht frisch aus dem Spreewald eingeführter Schweinebraten,
natürlich markenfrei, angesagt. Die Gäste wurden auf der Wache
festgestellt. Daß außerordentlich hohe Preise verlangt wurden,
ist selbstverständlich. Sa kostete z. B . eine Flasche Fruchtsekt22 Mark.

..kriegsunbrauchbar ". Der „B . L." schreibt: Zur Venneidung
irriger Auffassungen ist die Bezeichnung „arbeitsverwendungsfähig
la. v. u.)" in Zukunft nicht mehr anzuwenden , sondern durch
„kriegsunbrauchbar" (kr. u.) zu ersetzen. Soweit in der Kriegs-
inusterungsanleitung , in Erlaßen usw. die Bezeichnung „garnison-
unü arbeitsverwendungsfähig " gebraucht ist, hat sie die Bedeutung
„kriegsunbrauchbar".

Zucker im Uebersluß! Seitens der Zuckerrafsinerien wird leb¬
haft darüber geklagt, daß ihre Bestände an raffiniertem Zucker sich
derart gehäuft,haben , daß neue Ware nur schwer unterzubringen
ist. In manchen Fällen soll der Lagerbestand sich gegen das Vor¬
jahr verdoppelt haben. Wir wagen deshalb zu hoffen, daß für die
kommende Einmachzeit ausreichendere Zuckermengen als im Vorjahre
zur Verfügung stehen werden.

Ueber die jetzt erforderlichen Gartenarbeiten gibt der „Prak¬
tische Ratgeber " solgende Winke: Busch- und Stangenbohnen sollen
in diesem Jahre erst in der zweiten Hälfte des Mai gelegt werden.
Wer durchaus frühzeitig Bohnen ernten will, mag solche jetzt noch
in abgeräumte Frühbeete legen. Artischocken. Zwiebeln . Porree
(Lauch) usw. pflanzen. Auf Saatbeete im Freien noch Kopf-,
Rosen- und Blumenkohl, auch schon etwas Kohlrüben und Grün¬
kohl säen. Die Gurkenbeete sind herzurichten. In magerem Boden
sind in der Beetmitte Furchen auszuheben, die dann mit verrottetem
Dünger und guter Konrposterde ausgefüllt werden. Gleich nach der
Bearbeitung des Landes pflanzen wir auf jedes Beet vier Reihen
Salat . Früherbsen behäufeln. Uebriggebliebenes Saatgut trocken,
kühl und mäusesicher aufbewahren.
, Hamburg. Der Brand , welcher in der Nacht zum Sonntag im
Fahrstuhlschachtdes bekannten Gaschofs Hamburger Hof am J 'ung-
fcrnstieg ausdrach. hätte, wenn die Feuerwehr nicht so schnell und
mit ausgiebigem Rrltungswerkzeug zur Stelle gewesen wäre, leicht
verhängnisvoll für Menschenleben werden können. Die Angestell¬
ten des Gasthofes schllefen ganz oben unter dein Dachgeschoß, das
selbst schon vom Feuer ergriffen war , als man es entdeckte, denn
es halte sich in dem Fahrstuhlschacht, der wie ein Kaminzug für
das Feuer wirkte, schnell nach oben durchgefressenund das ganze
Dach nebst dem oberen Geschoß befallen. Das gefährdete Personal
konnte auf Leitern und durch Führung über benachbarte Dächer
in Sicherheit gebracht werden. Die Gäste des Hauses konnten sich,
nachdein sie geweckt worden waren , noch ankleiden und das Gebäude
ohne Panik verlassen. So sind alle Menschen unverletzt geborgen
worden, der Sachschaden ist dagegen sehr beträchttich, .läßt sich aber
noch nicht abschätzen.̂ Der ganze Dachsttihl und etiva 50 der oberen
Zimmer sind vom Feuer vernichtet. Im übrigen hat noch das
Wasser vielfach Schaden angerichtet. Immerhin sind .gihlreiche
Zimmer des Hauses vollständig unversehrt, so daß der Betrieb des
Gasthofs eine Unterbrechung nicht zu erleiden braucht.

Aus Stadt , Kreis » Ltmgebung.
Biebrich.

D e r R e g e n der letzten Tage hat bei den Landwirten die
allergrößte Befriedigung und vollste Zuversicht auf ein gutes Ernte¬
jahr ausgelöst. Ein kräftiger Maienregen ist für die Saaten stets
vvit höchster Bedeutung, denn er fördert in außerordentlicher Weise
die kräftige Bestockung der Getreidepflanzen, sodaß damit ein dich¬
ter chalmenwuchs gesichert ist. Jir diesem Jahre aber durfte ein
ausgiebiger Mairegen urnfoweniger fehlen, als die Saaten , die da
und dort etwas unter dem Wintersrost gelitten hatten, jetzt um
so mehr diese recht ausgiebige Bestockung nötig haben. Ein trok-
kener Mai hätte für die Wintersaaten namentlich von großem Nach¬
teil sein können. Diese Befürchtungen hat der Regen' nach der all¬
gemeinen Ansicht der Landwirte völlig"beseitigt. Aber auch für die
frisch ausgehende Sommersaat wie namentlich auch für die Wiesen
tind Klecücker kam der Regen überaus gelegen. Es ist eine Lust
zu sehen, wie in Garten , Feld und Wiese alles so üppig sproßt und
treibt : kaum, daß man die vor 14 Tagen noch so kahle Natur wieder
erkennt. Der Roggen ist in wenigen Tagen mächtig empocgeschossen
iind die Kleeäcker und Wiesen bilden einen einzigen prächtigen
grünen Rasenteppich. Der letzte Regen war in der Tat ein „Gold¬
regen" eine mächtige neue Siegeszuversicht für unseren wirtschaft¬
lichen Krieg im Jahre 1917.

B a t e r l ä n d i sche r H i l f s d i e n st. Heranziehungs-
verfahren . Um das für eine sachgemäße Durchführung des Heran-
ziehungsvcrfahrcns erforderliche Zusammenarbeiten zwischen den
Kriegsamtsstellen und den Einberufungs - und Feststellungsaus¬
schüssen zu sichern, wird folgendes bestimmt: Nachdem die Einbe¬
rufungsausschüsse auf Grund des eingegangenen Kartenmateriats
gebenen Richtlinien sich jeweils darüber schlüssig gemacht haben,
rutter Beobachtung der in Nr . 10 des „Kriegsamt " bekanntge-
nach wrlchem Plan der von den Kriegsamtstellen angeforderte Be¬
darf an Arbeitskräften gedeckt werden soll, haben die Vorsitzenden
rinverzugilch der Kriegsamtstelle laufend mitzuteilen, welche Berufe,
Organisationen oder Betriebe nach diesem Plane voraussichtlich
von Heranziehungsverfügungen zunächst betroffen werden ' Die
Kriegsamtstellen haben hierauf die Feststellungsausschüsse zu ver¬
anlassen, bezüglich der von den Einberufungsausschüssen genannten
Betriebe usw. die nach § 4 Abs. 2 des Hilfsdienstgesetzeserfordsr-
lichen ^ esfftellungcn zu treffen, sofern ihre Kriegswichtigkeit oder
die dem Bedürfnis enisprechendeBesetziinq mit Arbeitskräften nach
Ansicht der Kriegsamtsstellen zu Zweifeln Anlaß bietet. Gleich¬
zeitig haben die Kriegsamistellen von der beabsickitigtenHeran¬
ziehung in Frage kommende Betriebe usw. niöglichst zeitig zu be¬
nachrichtigen, um ihnen hierdurch Gelegenheit zu geben, ihre Inter¬
essen wahruehmcn zu können. Grüner.

> ett u n d E >w e i ß aus Getreide.  Der Krieg hat
den deutschen Eriindungsgeist ocr große Ausgaben gestellt. Die
Rot lehrte mel ■ Schwierigkeiten zu überwinden und unsere Geg¬
ner zwangen uns , einheimischeRohstoffe besser auszunützen. Ein
Beispiel hierfür ist die Gewinnung von Fett und Eiweiß aus dem
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lungen, aus dem Getreidekorn den kleinen Keim, der in der Zu¬
sammensetzungdem Hühnerei ähnlich ist und die wichtigsten Nähr¬
stoff: für d■; jiii gen Pflanze » enthält , zu entfernen . Alle bedeu¬
tenden Mühlen haben die Enikcmiung eingesührt. In fünf Oel-
werlen weiden dann die anfallenden Keime zu Oel -und Eiweiß
verarbeitet Auf biest Weise wird ein brauchbares Speiseöl und
ein Rohmaterial fiir die NtaigannehersteUung gewonnen. Das
gleichzeitig anfallend : Eiweißmehl ist 3 )4 mal so nahrhaft als
Fleisch: 20 Kr . davon ersetzen eia Hühnerei. Unsere Fettwirtschaft
wurde hierdurch wesentlich bereichert. Es werden verschiedene
Nährmittel , ein Nlorgentrank. Suppen , Speisewürzen aus dem
Eiww.ßiiiehl hergesteUl und es dient dein Militärzwieback als Er¬
satz für Ei Es ist zu Hessen, daß für die neue Ernte fast aller
Roggen. Weizen, aucb ein Teil der Gerste und des Hafers , zu die-
j,;> wichlcheu Verarbeitung gelungen. Die Mehlausbeute wird da¬

durch nicht verringert . Das Mehl wird nur verbessert, weil die
Fettsäuren , welche Re Ranzigkeit. Bitterkeit und Muffigkeit Her¬
vorrufen, beseitigt sind Besonder» fetthaltig ist der Mais : aus ihm
werden 2 Prozent Oel hcrgestellt, und aus einem Waggon Mais
können so 5 Zentner Margarine gewonnen werdckn, ohne daß
irgendwie di ; Ausbeute an Mehl, Grieß , Schrot, Kleie beeinträch¬
tigt wird

Wbna Das Stellvertretende Generalkommando des 18. Armee¬
korps weist erneut daran , bin, daß sowohl bei den Landrats - bezw.
Kreisämterv des Korpsbezirks als auch bei allen mititärischen
Kommandvbehördcn, Garnison - und BezirkskomnOuidos, Ersatz¬
truppenteilen . Lazaretten pp die den Verlustlisten von Zeit zu Zeit
beigegebeven Bildertaseln unbekannt Verstorbener eingesehen
werden können.

Wiesbaden^ Vor einigen Wochen wurde hier eine von dem
Bäckerineistcr Schätz eingerichtete Geheimschlächterei aufgehoben.
Schütz hatte sich am Freitag wegen Ueberschreitung von Höchst¬
preisen, Abgabe von Fleisch ohne Karten , Ankaufs von Vieh unter
Umgehung der gesetzlichenVorschriften, unerlaubten Schlachtens
usw. zu verantworten . Die Verhandlung wurde behufs weiterer
Aufklärung vertagt . In die Angelegenheit find eine Reihe von Wir¬
ten und Privaten verwickelt, die von Schütz „Auslandsfleisch" be¬
zogen hatten.

wc Das Eiserne Kreuz e r st e r Klasse wurde dein Oberleutnant
der Reserve, GerichtsassessorGustav Mehl  in Dotzheim verliehen.

Schwanheim. Im hiestgen Gcmeindewaid wütete am letzken
Mittwoch ein Waldbiand , dem 200 Morgen Waldbestände mehr
oder weniger zum Opfer gefallen sind. Vermutlich ist das Feuer
durch Unachtsamkeitentstanden.

von einem „guten Bürgermeister " weiß das „Höchst. Kr.eis-
blatt" folgendes. Geschichlchen zu erzählen: „In ein hiesiges Ge¬
schäft kam vor einigen Tagen ein Ma >m aus dem hinteren Taunus
und wollte für seinen Buben eine Jacke kaufen. Auf die Frage nach
dem Bezugsschein erwiderte er : „Den hun eich!" und fügte gleich
hinzu, daß er für sich ebenfalls einen Rock wünsche. „Ja , da
brauchen Sie aber noch einen Bezugsschein", sagte der Verkäufer
und „Hun eich!" antwortete der andere, indem er ein unausgefülltes
Formular aus der Brieftasche nahm und sich anschickte, es auszu-
füllen.' Kopfschüttelnd sah ihm der Berkäufer zu und bemerkte:
„Da müssen Sie aber einen guten Bürgermeister haben, wenn der
Ihnen so völlig freie Hand läßt !" — „Ei, deß glaab ich," ineinte der
Käufer, der sein eich jo selbst!" '

Er wollte ja „nur heim". In Griesheim wurde dieser Tage
ein französischerGefangener wieder eingebracht, der sich von seiner
Arbeitsstelle entfernt hatte, um durch die Schweiz nach Frankreich
zu gelangen. Unaufhörlich jainmerte er : „Ich will ja nur heim,
heim zu Vater und Mutter . Siebenundzwanzig Monate bin ich
schon in Gefangenschaft, — heim, nur heim will ich!" Wen ersaßt
bei solchen erschütternden Klagen eines armen Gefangenen nicht
tiefftes Mitleid ? Sicher jeden, der ein fühlendes Herz in der Brust
hat. Nur die Kriegstreiber in England und Frankreich nicht, die
längst das Heimweh ihrer Volksgenossen hätten wenden können.
Wir aber gedenken bei dein Fall der Unseren, die in fremden Lan¬
den schmachten und die gewiß auch alle von dem einzigen Wunsche
beseelt sind: „Nur heim!" Möchte ihnen allen dieser Herzenswunsch
bald erfüllt werden!

Zeilsheim. Zwei Kriegsgefangene (Irländer ), die in einer
hiesigen Gärtnerei beschäftigt waren , wußten sich in einer Wirt¬
schaft in Kriftel ein Quantum Schnaps zu verschaffen, an dem sie
sich derattig bekneipien, daß beide auf dem Heimwege liegen blie^
den. Einer der beiden erlitt unter dem Einfluß des wohl seit
längerer Zeit ungewohnten Gettänks eine Herzlähmung und starb
auf der Stelle . Er wurde heute auf dem Krifteler Friedhofe be¬
erdigt.

72 Pfennige sür den Liter warme Milch ließ sich der Milch¬
händler Gerold aus Langenselbold von seinen Kunden in der
Pulverfabrik Hanau bezahlen. Er begründete diesen Preis mit den
„erheblichen Unkosten für Heizung, Bedienungspersonal , Verluste
durch gesprungene und abhanden gekommene Gläser usw." Selbst¬
verständlich hat man in der Pulverfabrik dem billigen Mann das
Handwerk gelegt.

Frankfurt . Turninspekkor Weidenbufch in Frankfurt , eine in
allen Kreisen der Jünger Jahns bekannte und beliebte Persönlich¬
keit, ist am 1. Mai nach 50jähriger Tätigkeit im Lehrerberus in den
Ruhestand getreten.

— In einem Geschäft in der Fahrgasse wollten am Samstag
nachmittag zwei Kriminalbeamte eine» 'lange gesuchten Einbrecher,
den Monteur Friedrich Herber aus Staßfiirt , festnehmen. Während
des entstehenden erbitterten Ringens wollte der Einbrecher einen
Revolver auf feinen Gegner abdrllcken. Da der ' andere Beamte
den Revolver zur Seite schlug, ging der Schuß dem Einbrecher
selbst in den Kopf und verletzte ihn schwer. In der Wohnung des
Herber wurden geraubte Sachen im Werte von mehreren taufend
Mark gefunden.

— Am Samstag weilte die Kaiserin in Frankfurt . Ihr Besuch
galt besonders dem Lazarett in der Diakonissenanstalt. Die Kaiserin
unierhstlt sich eingehend mit den Patienten und verteilte Andenken
Bei dieser Gelegenheit nahm sie eine künstlerische Widmung ent¬
gegen, welche Maler Hermann Dumler , z. Zt . Landsturmmann,
überreichte.

— Das seit mehreren Tagen vermißte dreijährige Töchterchen
des Kaffeewirtes Möhler wurde am Schlacht- und Viehhof als
Leiche aus dem Main geborgen. Die Polizei vermutet ein Ver¬
brechen.

Montabaur . Durch die nafsauische Presse geht eine Nachricht,
wonach das hiesige Seminar wegen Schülermangels geschlossen sei.
Diese kNottj ist ein großer Schwindel . Das hiesige Seminar wird
seit Ostern von 51 Schülern besucht und ist und wird nicht ge
schlossen.

Bad Eins . Die Stadtverordneten beschlossen, daß in den
Sitzungsberichten die Namen derjenigen Stadtverordneten verüb
fentücht werden, die ohne Entschuldigung den Sitzungen fernbleiben
Dieser Beschluß ist begründet in der Notlage der Stadt : eine große
Zahl der Stadtverordneten ist zum Heere eingezogen bezw. durch die
Berusspflicht verhindert , an den Verhandlungen teilzunehmen. Des¬
halb sollten die anderen Stadtverordneten das Vertraue, ) ihrer Mit¬
bürger rechffertigen und nur im äußersten Notfälle den Verhand¬
lungen fernbleiben.

Mainz . Im Rhein ertrunken ist Montag nachmittag ein acht
Jahre altes Mädchen aus der Bauernqasse. Das Mädchen spielte
auf einem im Rheine verankerten sog. Waichschiff, wobei es in den
Rhein fiel und sofort unterging , sodaß Rettung unmöglich war.

Mainz . Am Freitag morgen bei dem ersten von Hechtsheim
abgehenden Zuge hatte der Zugführer wahrgenommen, daß in der
Rahe des Jägerhauses von ruchlosen Händen eine Egge, ein Pflug
imd ein Karren aus das Gleis gelegt waren . Die Direktion . der
Süddeuffchen Eisenbahn-Gesellschaft hat zur Entdeckung des Täters
eine hohe Belohnung ausgesetzt.

— In einer öffentlichen Versammlung im „Frankfurter Hof"
sprach Prof . Dr . Graf du Moulin -Eckardt über das Thema „Voin
deutschen Sieg zum deutschen Frieden ". Zuin Schlüsse wurde eine
längere Resolution angenommen , die im wesentlichen Teil den in
Stockholm versammetten Sozialdemokraten das Recht bestreitet im
Namen des deutscher, Volkes die Friedensfrnge zu behandeln. ' Die
Entschließung soll telegraphischan den deutschen Reichskanzler über-inittelt werden.

— Entgegen allen Ermahnungen konnte man am Sonntag
abend wieder eine Menge Leute von ihren Ansflüge» heimwärts
pilgern sehen, die blühende Kirsch- und Aprikosenzweige massenhaft
in der Hand trugen. War ein derartiges Verfahren schon i» Frie¬
denszeiten großes Unrecht, so wird es nun im-Kriege geradezu znnr
Verbrechen. Die Polizei wird künftighin mit Strafen gegen' die
Raub -Ausflügler vorgehen.

— Aus Gram über den Tod seiner Gattin ist am Sonntag
ein 42jähriger Witwer in der Rhabannsstraße srciwillig aus dem
Leben geschieben. Als am Sonntag nachinittaq die drei Kinder des
wegen seiner Rechtschaffenheit iehr geachteten Mannes ausgegangen
waren , schrieb er noch einen Brief , ivorin er von seinen Kindern
Abschied nahm, sie zum Guten ermahnte und ihnen mitteilte, daß
er ohne ihre vor kurzem verstorbene Mutter nicht leben könne
!>i«raus„>nachte er seinem Leben durch Erhänge, » ein Ende

— 3000 Arbeiter und Arbeiterinnen dör Munitionsfabrik Log
Busch in Mainz hielten eine 'Versammlung ab, um zü den tztre
brwcgunge» der letzten Zeit Stellung zu nehinen. Die Versag,
lung, die einen von vaterländischen, Geist getragenen erhebend
Verlauf nahin, beschloß die Absendung von Ergebcnheitstelegrai
men an Generalfeldmarschall o. Hindenburg und Generalleutn«
Grüner , worin sie gelobte, treu dem Vorbild des Feldheeres
zuin siegreichen Ende in treuer Arbeit ausharren zu wollen.

TUaiuiüostheim . Seinen Berus verfehlt hat ein Schwein,
hier in, Rhein, an Floßholz hängend, tot aufgesunden wurde
Wahrscheinlich ist es seinem Besitzer durchgebrannt und hat dg
sein Ende im Wasser gefunden.

Steeg. Einem hiesigen Landwirt wurde der ganze Erlös ««
einem Weinverkauf, 4200 Mark gestohlen. Außerdem entwendet^
die Diebe noch 200 Eier.

Wehlar. Die Leiche der seit einigen Tagen vermißten Hog^
hälterin Wilhelmine Ochs von hier ist in der Lahn aufgefur ' m
worden. 1

— Aus der Station Jugenheim der Selztalbckhn wurde
letzten Sonntag früh ein 21jähriges Mädchen von dank vom Zu^
überfahren und auf der Stelle getötet. Das Mädchen w>ar auf l *
bereits in Bewegung befindlichen Zug aufgesprungen, .wobei
ausglitt und unter den Zug kam.

Duniss Allerlei.
München. Zwei junge Leute . sind im Starnbergersee be5y

Kentern eines gemieteten Segelbootes ertrunken.
Hamburg. Der Schrifffteller Fock erschoß am Sonntag fejr

Frau und sich, nachdem sie von der Beerdigung ihres Kindes v»
Ohlsdorf zurückgekehrt waren . Fock war Soldat und hatte Urlap
zur Beerdigung seines Kindes erhalten.

Wb Berlin , 8. Mai . Am Nachmittage gegen 5 'A Uhr ft,h
ein Zug der Untergrundbahn , der von der Station Schönhauserto,
kam, vor dem Bahnhof Älexanderplatz auf einen dort haltendeni
rangierenden Zug . Der Zusammenstoß war sehr heftig. Insge. 1
samt wurden 30 Personen verletzt, davon zwei schwer. Die beide,
Schweroerlechtenwurden dein Krankenhause zugesührt. Die Schuld
frage bedarf noch der Aufklärung.

Die böse Klatschsucht. In Ansbach hat sich eine 31 Jahre alte,
Köchin ertränkt . Sie hatte an Private und Behörden .vahlreittiei
anonyme Briefe niedrigster Art geschrieben. Lange Zeit war es
ihr gelungen, ihre Täterschaft, die die halbe Stadt in Ansreguiiq
versetzte, geheim zu halten . Auch eine andere anonyme Briesschre
denn , eine Seilersrochter wurde der Tat überführt.

kleinoe 'dhamsürei . Bei der letzten Nachprüfung der Getreide,
bestände und Kartoffelvorräte wurde bei einer Frau in Sacro be
Forst in einem Versteck eine große Anzahl von Tüten voraefunden
die angcftillt waren mit Zweimark-, Einmark -, Fünfzig -, Fünfund-,
zwanzig-, Zehn- und Fünfpfennigstücken, im Betrage von nmd>
1000 Mark. Das Geld wurde der hiestgen Sparkasse überwiesen '
Bei dieser wurden kürzlich aus Scheuno bei Forst 24 080 Mark,
eingezahlt, darunter von einem einzigen Bewohner 4000 Mark inj
Silber. _

Musste Nachrichten.
Die Friedensziele der Türkei.

Zürich, 8. Mai . Das „Berner Tagblatt " hat den türkische»
Gesandten über die Friedensziele seines Landes befragt. Er sagte,
die Türkei sei jederzeit bereit , in Friedensverhandlungen einzu^
treten. Besonders die neue russische Demokratie müsse die politi-i
scheu Grundsätze der Türkei anerkennen und sich gegen England:
wenden, das heute allein noch in Europa ein unüberwindliches
Hindernis für die freie Entfaltung von Friedensverhandlungenbiete.

Oer Tauchöooikrieg.
Wba Berlin,  9 . Mai. Neue A-Booterfolge im atlontischeal

Ozean, 27 500 Brutloregistertonnen. darunter u. a. die bewassnetnu
englischen Dampfer „Bio Lages" mit 6000 Tonnen Zucker nachk
England und „Troilus" (7582 Tonnen) mit Ktückaut von Engtan'
der englische Dampfer „Heaverides" 3393 Tonnen mit Fleisch mu,,,
England, ferner zwei nnbekaniite englische Dampfer, beide niik
Kurs nach England.

Der Chef des Admiralftabsder Marine.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 9. Mai . '

Westlicher Äriegsschauplah.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Bei ungünstigen Witkerunc-sverhältnisien war das 2lr-
ti!.-cricfeuer nur an wenigen Stellen lcbbafler.

Bayerisch-fränkische Regimenter , die gestern morgen
Fresnoy mit großem Schneid gestürmt batten, hielten den
Ort gegen neue feindliche Angriffe und brachten weitere 100
Gefangene ein.

Teilvorstöfze der Engländer bei Boeux und Dullccourk
wurden abgeschlagen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen dem Winterberg und der Straße Eorbeny-

Berry an Bar schritten abends frisch eingesetzte französische
Kräfte nach Trommelfeuer zum 2tngritf . In heißem Ringen
wurde der Feind teils durch Nahkampf , teils durch Gegen¬
stoß zurückgeworsen.

Im übrigen war auch an der Aisne - und Lhamziagne-
Front die Gefechkstätigkeit. beeinflußt durch das schlechte
Detter , geringer als an den Vortagen.

Oestlicher SriegsfchauplaK.
Nördlich von Kirli Baba und südlich der Balevulna-

Straße wurden Vorstöße russischer Kompagnien leicht abge¬
wiesen.

Die ,
Mazedonische Front

war gestern der Schauplatz erbitterter Kämpfe. Nach starker
Arüllerle -Vorbereitung führte General Sarrail seine ver¬
bündeten Truppen zwischen Presva - und Doiran -See an
zahlreichen Stellen zum Angriff . Besonders erbittert wurde
im Lerna -Bogen gekämpft, wo Tag und Nacht wiederholte
feindliche Anlaufe unter schwersten Verlusten für den Gegner
vor unseren Stellungen vollkommen zusammenbrachen. Da«
gleiche Schicksal hatten Angriffe des Feindes bei Gradesnica.
am Wardar und westlich des Doiran -Sees . Deutsche und
bulgarische Divisionen haben dem Feind eine schwere Nieder¬
lage bereitet.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

AktsSkslm!SMklA. klSiiKkllik Mit.
Montag , de» 11. Mai , vorm . I « Ubr i« Epvttrin bei

Plöcker „Bur Rose*  aus Diftr . S7 s/b i. Rabenstein ", und 32
(»AltehofH:

trieben : 3 Ri». Knüvvel,'
Piichen : 151 „ ^cheic und Kviivvel,

2G „ Reisig in Haufen,
HM) Wellen;

Nadelholz : 15 Slämuie - 2,>7 Tt-ry, ».,
850 Sianuen I KI» III fti
3'R>Slmiaeii IV. »üb V. Kl.,
38 Rm. Rvbknüpvel

' -K itkm'Steina jo Kaufen,
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